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editorial

Die Welt schaut auf Kuba.
Die rote Insel steht mitten im Weltgeschehen, was ihre extraordinäre 

Stellung in der Staatengemeinschaft verdeut­
licht. Renate Fausten beleuchtet die Eröff ­
nung der Botschaft der USA in Kuba und wel­
che Chancen und Risiken sich durch die Annä­
herung für Kuba ergeben, aber auch die Aus­
wirkungen auf die Gefühlslage. Stefan Nat­
ke interviewte den kubanischen Blogger Iroel, 
der sich klar positionierte: Kuba werde sei­
nen sozialistischen Weg weiter gehen  – und 
das sei auch gut so. Diplomaten und Politiker 
geben sich inzwischen die Klinke in die Hand. 
Reichlich spät  – man hatte wohl brav auf das 
go aus de USA gewartet  – machte sich auch 

Steinmeier auf den Weg nach Havanna. Wolfgang Gehrcke bewertet das 
Treff en und seine Ergebnisse. Volker Hermsdorf beschäftigt sich in sei­
nem Artikel mit dem nächsten hochrangigen Gast in Kuba  – kein ge­
ringerer als der Stellvertreter des katholischen Gottes auf Erden: Papst 
Franziskus. Man darf gespannt sein. Anders als sein reaktionärer an­
tikommunistischer Vorgänger Ratzinger kennt er als Argentinier die 
Lebenswirklichkeit in Lateinamerika und fi ndet  – und da würde Raul 
Castro bestimmt nicht widersprechen – dass der Kapitalismus ein Sys­
tem ist, das tötet.
Um zu normalen Beziehungen zwischen den USA uns Kuba zu kommen, 
sind noch viele Punkte off en. Cuba Libre versucht eine völkerrechtliche 
Einordnung der US­Militärbasis mit Gefangenen­Lager.
Daraus ergeben sich auch neue Aufgaben für die Kuba­Solidarität, die auf 
einem Treff en in Brüssel, von dem uns Sämi Wanitsch berichtet, verhan­
delt wurden. Wir die jüngste Reise der Pastors for Peace verlief, schildert 
Sabine Caspers, die wieder mit bei der Karawane dabei war.
Einblick in den kubanischen Alltag geben uns Uli Fausten mit einem 
kundigen Bericht über ein Doppelkonzert von »Cultura Profetica«, einer 
Reggaeband aus Puerto Rico, und den kubanischen Beatles von »Buena 
Fe« auf der Plaza San Franzisco in Havanna und Peter Knappe mit einer 
Reisereportage über die Hauptstadt Kubas.
Last but noch least stellen wir das neue Kuba­Buch von Volker Hermsdorf 
vor.

Marion Leonhardt
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Cuba sí, Yankee …???
Von Renate Fausten

Jetzt ist es also soweit. Das Sternenbanner weht am Malecón vor dem 
trutzigen Gebäude, das bis vor kurzem die US-Interessenvertretung 
war und jetzt zur Botschaft geworden ist.

Ein seltsames Gefühl ist es schon, 
das viele bei diesem Anblick be­
fällt, der eine neue Ära symboli­
siert. Ein ambivalentes Gefühl 
der positiven Erwartung, dass mit 
dem Aufweichen einiger Blocka­
debestimmungen die kubanische 
Wirtschaft an Fahrt gewinnt und 
damit das Leben für die Kubaner 
einfacher wird und das Gefühl ei­
ner undefi nierbaren Unsicher­
heit vor dem, was passieren könn­
te, wenn die USA Kuba mit Waren 
und Menschen und dem American 
Way of Life überschwemmen.

Eine neue Ära?
Der Umgangston jedenfalls hat 
sich geändert. Noch nie zuvor 
hat ein US­Präsident so sachlich 
und respektvoll mit seinem kuba­
nischen Amtskollegen am Telefon 
gesprochen und zumindest zeit­
weilig die Arroganz abgelegt, die 
traditionell Präsidenten der Ver­
einigten Staaten an den Tag legen. 
Dass beide Präsidenten am 17. De­
zember zeitgleich im Fernsehen 

auftraten, um die Aufnahme di­
plomatischer Beziehungen be­
kanntzugeben – wo und wann hat 
es das schon einmal gegeben?

Völlig ungewöhnlich ist, dass die 
Aufnahme der diplomatischen Be­
ziehungen mit einem Schlag von­
statten ging. Fast alle US­Regie­
rungen vorher, besonders aber die 
Regierungen von Ford und Carter, 
führten mehr oder weniger ge­
heim endlose Gespräche mit der 
kubanischen Seite, die immer im 
Nichts endeten. Allein schon die 
Aufnahme der Verhandlungen für 
die Wiedereinrichtung diplomati­
scher Beziehungen hatten die USA 
an derart viele Vorbedingungen 
geknüpft, dass es nie dazu kam. 
So sollte Kuba seine Truppen aus 
Afrika zurückziehen, nicht mehr 
seine Stimme für die Unabhängig­
keit Puerto Ricos erheben  – For­
derungen, die Kuba nicht hätte er­
füllen können ohne seine Souve­
ränität aufzugeben. 

Obama ist auch der erste Prä­
sident, der zugegeben hat, dass 

fünf Jahrzehnte Politik der Ag­
gression und der Blockade gegen 
Kuba gescheitert sind. Carter und 
Clinton hatten das zwar auch öf­
fentlich kundgetan, aber da waren 
sie bereits nicht mehr in Amt und 
Würden.

Kubas wirklich heldenhafter 
Widerstand gegenüber dem Impe­
rium hat den Sieg davon getragen. 
Die diplomatischen Beziehungen 
wurden aufgenommen ohne jeg­
liche Vorbedingung. Trotzdem 
wäre dies ohne die vorherige Frei­
lassung der drei noch in US­Ge­
fängnissen verbliebenen fünf ku­
banischen Antiterroristen nicht 
denkbar gewesen.

Alte Ziele, neue Strategien
Hinter all den scheinbar schönen 
Worten darf nie vergessen werden, 
dass das Ziel der USA, in Kuba eine 
Regierung nach ihren Vorstellun­
gen einzusetzen, sich nicht geän­
dert hat. Nachdem man sich mit 
den alten Methoden der Isolierung 
und der sich immer weiter ver­
schärfenden Blockademaßnah­
men jedoch international selbst 
ins Abseits gestellt hat, versucht 
man jetzt sein Ziel mit anderen 

Inauguration der USA-Botschaft in Havanna, 14. August 2015; Foto: Juvenal Balán / Granma International
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Methoden zu erreichen. Das wird 
bei allen diplomatischen Höflich­
keiten auch off en ausgesprochen. 
So sagte Obama in einer Presse­
konferenz am 19. Dezember: »Ich 
teile die Sorgen der Dissidenten 
und der Menschenrechtsaktivis­
ten dort, dass dies weiterhin ein 
Regime ist, das sein Volk unter­
drückt. Und wie ich bereits vor­
her gesagt habe, erwarte ich keine 
Veränderungen von heute auf mor­
gen. Aber was ich sehr wohl sehe, 
ist, dass nachdem sie dasselbe 
50 Jahre lang versucht haben und 
sich nichts geändert hat, man jetzt 
etwas Anderes versuchen muss, 
wenn man ein Ergebnis haben 
möchte.« Nachdem er die seiner 
Meinung nach positiven Wirkun­
gen der immer größeren Anzahl 
Besuche von US­Amerikanern 
und der Ausdehnung von Telekom­
munikation und Internet geschil­
dert hatte, fuhr er fort: »Mit der 
Zeit wird dies dazu führen, dass 
diese geschlossenen Gesellschaft 
korrodiert und sich dann bessere 
Möglichkeiten eröff nen, die zu 
mehr Freiheit und Selbstbestim­
mung des kubanischen Volkes füh­
ren. Ich denke, am Anfang werden 
wir manchmal ins Stolpern kom­
men, aber wenn wir Kompromisse 
machen, haben wir mehr Chancen, 
die Veränderung herbeizuführen, 
als wenn wir dies auf andere Weise 
gemacht hätten.«

Den Entschluss zur Aufnah­
me diplomatischer Beziehungen 
mit Kuba fasste Obama erst in 
der zweiten Hälfte seiner zweiten 
Amtszeit, aber bereits zu Beginn 
seiner ersten Amtszeit ließ sich er­
kennen, dass er eine andere Stra­
tegie als seine Vorgänger verfolgte. 
Er begann die Blockade zweizutei­
len: in Blockademaßnahmen, die 
den einfachen Bürger betreff en 
und solche, die gegen die Regie­
rung gerichtet sind. Deswegen hat 
er auch gleich zu Beginn für die 
in den USA wohnenden Kubaner 
die Beschränkungen für die Geld­
überweisungen nach Kuba auf­
gehoben. Auch können sie, wenn 

sie Kuba besuchen, mehr Geld 
ausgeben und ihren Verwandten 
in Kuba das Internet und die Han­
dys bezahlen. Auch die Liste von 
Dingen, die nach Kuba geschickt 
werden können, wurde erweitert. 
Das hat dem einfachen Kubaner 
mit Familienangehörigen in den 
USA direkt das Leben erleichtert. 

Nun ist es natürlich letztendlich 
absurd zu glauben, man könne die 
kubanische Regierung schädigen, 
ohne das kubanische Volk zu tref­
fen. Aber diese Maßnahmen be­
treff en den normalen Bürger mehr 
auf indirekte Weise. 

Von Anfang an war es das Ziel 
dieser Strategie, die Blockade da 
zu fl exibilisieren, wo der Bürger 
sie direkt spürt und so dem ein­
fachen Bürger sein freundliches 
Gesicht zu zeigen. Dadurch kann 
die Regierung schnell in die Rol­
le des Bösen geraten, der Schuld 
daran hat, dass es den Menschen 
nicht besser geht, nur weil man 
nicht bereit ist, scheinbar harm­
lose Dinge wie »Menschenrechte 
und mehr Demokratie«, die die 
Yankees zur Normalisierung vor­
schlagen, zu akzeptieren. Die Bür­
ger sollen so unabhängig von der 
Regierung gemacht werden, dass 
sie irgendwann selber die Flexi­
bilisierung fordern, die die USA 
durchsetzen wollen.

Das ist der Grund, warum auch 
weiterhin von den USA die Sub­
version mit vollen Händen unter­
stützt wird: Ein halbes Jahr nach­
dem die Präsidenten Raúl Castro 

und Barack Obama offi  ziell ih­
ren Willen zur Wiederaufnahme 
diplomatischer Beziehungen be­
kundet hatten, hat ein Komitee 
des US­Kongresses zugestimmt, 
30  Millionen Dollar ausschließ­
lich zur »Förderung der Demo­
kratie und der Zivilgesellschaft in 
Kuba« zu bewilligen – davon allein 

8  Millionen für das NED. Dieser 
Betrag ist höher als der des letz­
ten Haushaltsjahres und macht 
deutlich, dass das Ziel, durch Un­
terwanderung ein den USA geneh­
mes System in Kuba zu installie­
ren, sich nicht geändert hat. Da 
sprechen die Fakten eine deutli­
chere Sprache als die diplomati­
schen Freundlichkeiten.

Miteinanderleben 
von Gegnern
Angesichts dieses vielfältigen 
Spektrums an Strategien zur Ver­
nichtung der kubanischen Gesell­
schaft fragt man sich, was dieses 
ganze Gerede von Beziehungen, 
die auf gegenseitigem Respekt be­
ruhen und von Normalisierung 
überhaupt soll.

Was hat Kuba davon? Ist es jetzt 
nicht in einer schwierigeren Po­
sition als vorher, als die Fronten 
klar abgesteckt waren?

Es gibt eine Redewendung in 
Kuba, die besagt: Wir Kubaner 
sind besser darauf vorbereitet, 
dass man uns Wunden zufügt, als 
dass man uns küsst ( más prepara­
dos para los lesos que para los be­
sos ). 

Inauguration der Botschaft Kubas in Washington, 20. Juli 2015; 
Foto: Radio Havanna Kuba
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Das trifft ganz bestimmt zu, al­
lein schon deshalb, weil man, was 
die »Küsse« betrifft, bis jetzt we­
nig Erfahrung sammeln konnte. 

Aber gibt es wirklich eine Alter­
native zu einer Politik, die irgend­
wann in naher Zukunft zur Been­
digung der Blockade führt? 

USA wollen  
Geschäfte machen
In seiner Ansprache am 17. Dezem­
ber sprach Obama von der Wich­
tigkeit das Wachstum und die Ent­
wicklung eines privaten Sektors 
in Kuba zu fördern. Er wies da­
raufhin, dass man dabei sei, Maß­

nahmen zu studieren, wie man 
das private Unternehmertum in 
Kuba unterstützen könne und be­
tonte, dass das »Embargo« auch 
den 400  000 Arbeitern auf eigene 
Rechnung Schaden zufüge. 

Letztendlich aber wollen US-
Unternehmer in Kuba Geschäf­
te machen. Die macht man aber 
nicht mit dem »Paladar« von ne­
benan, dem Friseur oder der Taxi­
kooperative. Alle wirtschaftlich 
interessanten Unternehmen sind 
in den Händen des Staates, alle 
Optionen für die lukrative Frei­
handelszone Mariel laufen über 
den Staat. Die Arbeiter auf eige­

ne Rechnung eignen sich besten­
falls als Medium zur Unterwan­
derung. An Unterwanderung sind 
nun wieder die Unternehmer nur 
sehr bedingt interessiert, denn 
zum Geschäfte machen eignen 
sich in der Regel stabile Verhält­
nisse besser, als die von der Politik 
ihres Landes geplanten Destabli­
sierungsmechanismen.

Im US-Kongress wurden von 
beiden Parteien unterstützte Ge­
setzesvorlagen eingereicht, die 
laut New York Times das »Em­
bargo« aufheben und »regulä­
ren Handel mit Kuba« erlauben 
würden. Beides trifft jedoch nicht 
zu. Die Vorlagen von Tom Emer, 
Kathy Pastor und Amy Klobuchar 
sind mehr oder weniger identisch. 
Sie sollen dazu führen, das ex­
porteinschränkende Maßnahmen 
gelockert werden und dass US-
Amerikaner einfacher nach Kuba 
reisen können.

Zum regulären Handel gehö­
ren jedoch immer zwei. Solange 
Kuba aber seinerseits nichts in die 
USA exportieren darf, kann man 
schwerlich von regulärem Han­
del sprechen. Was diese Gesetzes­
anträge vorsehen, hat nichts mit 
regulärem Handel und noch we­
niger mit der Aufhebung des »Em­
bargos« zu tun. Man kann davon 
ausgehen, dass angesichts solcher 
Gesetzesvorlagen Kuba auch wei­
terhin sein Getreide lieber in Bra­
silien kauft, wohin es auch seinen 
Rum, seine Medikamente und an­
dere Produkte exportieren kann, 
es also Länder vorzieht, mit denen 
es wirklich Handel treiben kann. 
Ohne Chance auf Gegenseitigkeit 
laufen solche Versuche ins Leere.

Was, wenn die 
Blockade fällt...
Irgendwann wird sie fallen, aber 
allem Anschein nach wird das ein 
langwieriger Prozess werden. Es 
gibt durchaus ausländische Unter­
nehmen in Kuba, die die Kubaner 
davon zu überzeugen versuchen, 
dass sie mit Blockade besser dran 
seien. Aber auch das Durchhalte­
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vermögen der Kubaner ist endlich 
und irgendwann in naher Zukunft 
möchte man den schwierigen Le­
bensumständen entkommen und 
auch wenn man keine Familien­
angehörigen hat, die einem Geld 
schicken, nicht in Panik geraten, 
wenn man das Ersatzteil für den 
defekten Kühlschrank nicht be­
zahlen kann und einem das Es­
sen verdirbt. Das sind scheinbar 
Banalitäten, wenn es um das gro­
ße Ganze geht, aber es sind diese 
scheinbaren Kleinigkeiten, die die 
Leute zermürben können. 

Kuba hat seine Revolution ge­
macht und vom ersten Tag an ver­
suchte man, sie zu vernichten. 
Eingebunden in RGW und vorteil­
hafte Handelsbedingungen mit 
der Sowjetunion lebte es sich trotz 
US­Blockade ganz gut in Kuba  – 
im Rückblick fast paradiesisch. 
Mit dem Ende der Sowjetunion 
kam die Zeit, welche standhaft zu 
überleben zu den größeren Hel­
dentaten der Geschichte gehört. 
Unter welchen Bedingungen die 
Kubanerinnen und Kubaner diese 
Zeit erhobenen Hauptes überstan­
den haben,wie sie immer neueren 
und immer weiter verschärften 
Blockadebestimmungen die Stirn 
geboten haben, macht sie schon zu 
etwas Besonderem.

Jetzt endlich nähert sich die 
Möglichkeit, dass Kuba Handels­
beziehungen haben kann wie alle 
anderen Länder der Welt auch. 
Dass es überall seine Produkte 
kaufen und verkaufen kann, dass 
niemand mehr Angst hat, mit ihm 
Handel zu treiben und dafür von 
den USA mit gigantischen Geld­
bußen bestraft zu werden, dass es 
Zugang zu Krediten hat usw.

Dann endlich bestünde die Mög­
lichkeit, die Revolution so durch­
zuführen, wie man es wollte und 
nicht so, wie man es unter den ge­
gebenen Umständen musste, ein 
sozialistisches Gesellschafts­
modell zu schaff en, an dem alle 
beteiligt sind und in dem es end­
lich etwas zu verteilen gibt, weil 
der Gesellschaft bei der Erarbei­

tung ihres Reichtums nicht mehr 
von überall Steine in den Weg ge­
legt werden. Die durch die Revo­
lution geschaff enen Bedingungen 
eröff nen Kuba dafür alle Möglich­
keiten.

Aber ein Leben ohne Blockade, 
50  Seemeilen von der einzigen 
Weltmacht entfernt, die alles da­
ransetzen wird, die Revolution 
jetzt auf subtilere Weise zu zerstö­
ren, stellt auch enorme Heraus­
forderungen an eine Gesellschaft, 
der ein Generationenwechsel be­
vorsteht, der es an jungen charis­
matischen Führungspersönlich­
keiten mangelt, die von den Um­
wälzungen der Sonderperiode 
und dem Niedergang des Sozialis­
mus in Europa irritiert ist.

USA setzen nun auf 
Zuckerbrot statt Peitsche
Nachdem man die ganzen Jahre 
hindurch die Kubaner durch Aus­
hungern zum Kapitalismus zwin­
gen wollte, hat man jetzt beschlos­
sen, sie durch den Zugang zu ma­
teriellen Gütern und Informati­
onsmedien von ihrer Regierung 
loszulösen und sie so allmählich 
in den Kapitalismus zu führen.

Jetzt muss sich die kubanische 
Gesellschaft für den Umgang mit 
einer Politik der versteckten Ag­
gressivität trainieren, die sich 
hinter kulturellem, wirtschaftli­

chem und 
politischem 
A u s t au s c h 

verbirgt und wo die Bestrebungen 
des Gegners, die politische Kultur 
gestalten zu wollen, weniger sicht­
bar werden bzw. sich verwischen.

Es kommt jetzt darauf an, sich 
der Risiken und ihrer Schwach­
stellen bewusst zu werden, um 
sich auf die neuen Taktiken aus 
dem Norden zur Zerstörung 
der Revolution einzustellen. Es 
kommt jetzt darauf an, die wirk­
liche Zivilgesellschaft Kubas zu 
mobilisieren, damit sie für diese 
neue Etappe der Konfrontation 
gewappnet ist.

Die kubanische Intellektuelle 
Graziella Pogolotti sagte im Jahr 
2013 vor jungen Intellektuellen: 
»…  der Neoliberalismus geht von 
einer allumfassende Konzeption 
aus, einer ökonomischen, ideo­
logischen, einer sozialen, einer der 
Verachtung gegenüber den Opfern, 
den Verlierern und er betriff t auch 
die Kultur, die eine Kultur des Tri­
vialen ist, die wir alle auf irgend­
eine Weise konsumieren. Unser 
Projekt muss auch ein allumfas­
sendes sein. Mit einer Aussage, die 
dem Politischen, dem Sozialen, 
dem Kulturellen und dem Öko­
nomische einen anderen Platz zu­
weist, auch vereint für eine ideo­
logische Schlacht …«

Das ist auch unsere Schlacht  – 
der Kampf für die Aufhebung der 
Blockade, damit sich für Kuba 
bessere Bedingungen für den Auf­
bau des Sozialismus ergeben, der 
Alltag für den einfachen Kuba­
ner leichter wird und der Kampf 
der Werte gegen die menschen­
verachtende neoliberale Ideo­
logie. Der Sieg der Revoluti­
on, seine wirtschaftliche, poli­
tische und kulturelle Unabhän­

gigkeit, ermöglicht es Kuba, die­
sen Kampf, der viele Unwägbar­

keiten mit sich bringt, aufzuneh­
men. In Europa, in Ländern ohne 
wirtschaftliche, politische und 
kulturelle Unabhängigkeit müs­
sen die Opfer des Neoliberalismus 

Kuba in diesem Kampf unter­
stützen, der unser aller Kampf 
ist.

politischem 
A u s t au s c h 

bau des Sozialismus ergeben, der 
Alltag für den einfachen Kuba­

men. In Europa, in Ländern ohne 
wirtschaftliche, politische und 
kulturelle Unabhängigkeit müs­
sen die Opfer des Neoliberalismus 

martirena / Juventid Rebelde
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Wir müssen in der Lage sein, 
unsere Werte zu erkennen und zu verteidigen
Ein Interview mit Iroel Sanchez auf der Fiesta de la Solidaridad 
am 25. 7. 2015 in der Parkaue Berlin von Stefan Natke

Wie wird die Annäherung USA-
Kuba die kubanische Gesell-
schaft verändern?
Iroel: Wir stehen ganz am Anfang, 
im Moment wurden gerade ein­
mal diplomatische Beziehungen 
zueinander aufgenommen  – Nor­
malisierung ist etwas anderes. 
Von einer Normalisierung kann 
man solange nicht reden, solan­
ge ein Land gegen das andere eine 
Wirtschaftsblockade aufrecht­
erhält. Von einer Normalisierung 
kann man solange nicht reden, so­
lange das eine Land ein Teil des 
Territoriums des anderen Landes 
gegen den Willen von dessen Be­
völkerung besetzt hält und es für 
militärische Zwecke und andere 
Machenschaften nutzt. Es kann 
keine Normalisierung geben, so­
lange die USA mehr als 60 Millio­
nen Dollar jährlich ausgeben, um 
einen Regime­Change in Kuba zu 
organisieren. Es kann keine Nor­
malisierung geben, solange die 
Regierung der Vereinigten Staa­
ten weiter erklärt, sie würde ihr 
Ziel, nämlich das Gesellschafts­
system in Kuba zu ändern, nicht 
aufgeben, sondern weiterverfol­
gen. Aus diesem Grunde sage ich 
Dir, dass die Menschen auf Kuba 
die momentane Entwicklung zwar 
mit Optimismus sehen, allerdings 
mit einem misstrauischen Opti­
mismus. Die USA haben ihr 1959 
deklariertes Bestreben, aus Kuba 
wieder ein von ihnen dominiertes 
Land zu machen, keinesfalls auf­
gegeben. 

Du sagst also, all diese Din-
ge, die Du da gerade aufgezählt 
hast, müssen zur Zufrieden-
heit Kubas geklärt werden, be-
vor man von einer Normalisie-
rung der Beziehungen sprechen 
kann?

Genau so ist es, deswegen können 
wir jetzt nur über einen Schritt 
in die richtige Richtung sprechen. 
Um tatsächlich eine Normalisie­
rung zu erreichen, müssen all die 
feindseligen Absichten, die die 
USA noch gegen unser Land hegen, 
vollständig eingestellt werden. Es 
gibt einen ganzen Katalog von ag­
gressiven Maßnahmen, den sie ge­
gen unser Land erstellt haben, der 
die Entwicklung unserer Gesell­
schaft erheblich einschränkt. Da­
rum denke ich, dass es sich jetzt 
um den Beginn eines Prozes­
ses handelt, der eine längere Zeit 
dauern wird und keine kurzfris­
tigen Änderungen hervorrufen 
wird. Außerdem ist dieser Norma­
lisierungsprozess ja selbst in den 
USA noch sehr umstritten. Es gibt 
nicht wenige Kongressabgeord­
nete, die sich mit aller Macht da­
gegen wehren, dass sich an dem 
bestehenden Verhältnis zu Kuba 
etwas ändert.

Wie war die Reaktion der Men-
schen in Kuba, als die Nachricht 
kam, dass man wieder diploma-
tische Beziehungen zwischen 
den Vereinigten Staaten und 
Kuba aufnehmen wolle?
Die Nachricht hat große Freu­
de in der Bevölkerung aus­
gelöst. Erstens weil unsere 5 Hel­
den zurückgekehrt sind, eine Sa­
che die nämlich mit dem Gan­
zen in Verbindung steht. Zwei­
tens weil jetzt so etwas wie ein 
Weg erkennbar wird, dass end­
lich diese elende Blockade auf­
gehoben wird, wovon die Men­
schen sich eine Verbesserung ih­
rer Lebenssituation versprechen. 
Große Freude, aber keine Eupho­
rie. Denn wie gesagt, der Gegner 
hat seine Ziele nicht aufgegeben 
nur seine Taktik geändert. Hat 
er es bis jetzt mit aggressiver 
Konfrontation versucht, so wird 
er uns nun versuchen in inniger 
Umarmung zu erdrücken.

Iroel Sanchez (r.) auf dem Podium; Foto: M.Leonhardt
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 Wo siehst Du die größten Chan-
cen und wo die größten Gefah-
ren der neu entstandenen Situa-
tion? 
Ich denke, dass es große Möglich­
keiten gibt, den Menschen in den 
USA ein neues Bild über Kuba zu 
vermitteln. Es gab zwar immer 
schon eine Mehrheit dort, die für 
die Normalisierung der Beziehun­
gen zu unserm Land eingetreten 
sind, aber im Moment werden es 
täglich mehr: Es sind, glaube ich, 
inzwischen schon über 71 %. Wei­
ter würde ein Wegfallen der Blo­
ckade bewirken, dass wir auf ein­
mal viel mehr ökonomische Res­
sourcen frei hätten, um sie dem 
Aufbau unserer Gesellschaft zu 
widmen. Wir könnten mit unse­
ren Produkten den nordamerika­
nischen Markt erreichen, der ei­
ner der größten der Welt ist, um 
mit den Devisen, die wir dort er­
wirtschaften, die sozialen Errun­
genschaften in unserem Land zu 
stabilisieren und auszubauen. Die 
größten Gefahren lauern aller­
dings darin, uns nicht über unse­
re eigenen Schwächen bewusst zu 
sein und plötzlich zu vergessen, 
welche Ziele die USA in Bezug auf 
Kuba verfolgen und mit einer ge­
wissen Blauäugigkeit in die Bezie­
hungen mit dem großen Imperi­
um hereinzugehen. Wie das enden 
kann, haben wir schon an anderen 
Beispielen gesehen. Die Verände­
rung der Beziehungen der beiden 
Staaten zueinander darf auf kei­
nen Fall eine Demobilisierung un­
serer Bevölkerung und ein Nach­
lassen der Wachsamkeit bedeu­
ten. Wir selbst müssen in der Lage 
sein, die Werte, die wir in den Jah­
ren seit der Revolution im huma­
nistisch­sozialen Bereich geschaf­
fen haben, als solche zu erkennen 
und für verteidigungswürdig zu 
halten. Es liegt bei uns, wir wer­
den es sehen. 

Welche Rolle kommt den sozia-
len Medien in diesem Prozess 
der Normalisierung der Bezie-
hungen zu den USA zu?

Meiner Meinung nach kommt den 
sozialen Medien die Rolle zu, all 
die Lücken zu schließen, die die 
offi  ziellen Medien lassen. Die of­
fi ziellen Medien berichten nur 
über gewisse Teile der zu berich­
tenden Dinge  – vor allem in den 

USA. Es geht darum, ein anderes 
Bild über Kuba zu vermitteln, als 
es momentan in den Ländern au­
ßerhalb Kubas vorherrscht. Ver­
ständnis dafür zu entwickeln, 
dass wir selbstverständlich das 
Recht haben, souverän zu ent­
scheiden ein anderes politisches 
Gesellschaftssystem zu haben, als 
es die USA für uns für richtig hal­
ten. Natürlich muss man Obacht 
geben: Es gibt natürlich auch sol­
che sozialen Medien, die den do­
minierenden Diskurs der bürger­
lichen Massenmedien überneh­
men, nachbeten und verbreiten. 
Das ist eine große Gefahr. Bei de­
nen, die schwanken, kommt es 
darauf an, mit gut geführter Ar­
gumentation zu erreichen, dass 
sie sich positionieren.

Welches können mögliche Aus-
wirkungen des begonnenen Pro-
zesses der Normalisierung zwi-
schen Kuba und den USA für die 
Vereinigten Staaten selber sein?
Als erstes wertet es ihr interna­
tionales Ansehen etwas auf, ein 

Eff ekt der übrigens schon ein­
getreten ist. Weiter können ku­
banische Produkte für die USA 
durchaus von großem Nutzen sein. 
Ich denke nur an die Gesundheits­
versorgung. Kuba verfügt über 
ein reichhaltiges Angebot medi­
zinischer Präparate und über viel 
Wissen, welches durchaus dazu 
beitragen könnte, das Gesund­
heitswesen der USA zu verbes­
sern. Auch viele nordamerika­
nische Firmen sind daran interes­
siert, mit Kuba Geschäfte machen 
zu können, was für die Wirtschaft 
der USA positiv wäre. Eine Sache, 
die ihnen bis dato noch bei Stra­
fe verboten ist. Zu erwähnen wä­
ren da z. B. die Fluggesellschaften 
und Reiseunternehmen. Sie wür­
den einen Gewinn erwirtschaften, 

Volker Hermsdorf, Iroel Sanchez, Marion Leonhardt (v.l.n.r.)
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Anzeige

aber auch uns kämen ihre Aktivi­
täten ökonomisch zu Gute.

Da wir uns ja hier auf der Fies-
ta zum Jahrestag des 26. Juli in 
der Hauptstadt der BRD, in Ber-
lin befinden, gilt meine nächs-
te Frage der Rolle, die der BRD 
in dieser neuen Situation zu-
kommt und mit ihr die der EU. 
Wie schätzt Du dies ein?
Die EU war, was die Politik gegen­
über Kuba anbelangt, immer ein 
Handlanger der Vereinigten Staa­
ten von Amerika, sie hat ihre Po­
litik stets deren Interessen und 
Forderungen untergeordnet. Nun 
scheinen die Verantwortlichen 
der EU langsam das Gefühl zu 
bekommen, irgend etwas ver­
passt zu haben und haben Angst, 
zu spät zu kommen  – darum ge­
ben sie sich jetzt in La Habana 
die Klinke in die Hand. Erst kürz­
lich war die EU-Kommissarin 
für Auswärtige Angelegenhei­
ten, Federica Mogherini, in Kuba 
und hat dort Vereinbarungen mit 
unserer Regierung getroffen. Ihr 
folgte der französische Staats­
präsident François Hollande und 

nun mit einiger Verspätung ist 
auch der Außenminister der Bun­
desrepublik Deutschland, Frank 
Walter Steinmeier, zu einem Be­
such in Kuba gewesen. Ich denke, 
dass es für beide Seiten von Vor­
teil wäre, wenn die Länder der 
EU Kuba als ein gleichberechtig­
tes Land unter vielen betrachten 
würden. Der Französische Staats­
präsident Hollande hat dies üb­
rigens schon für sein Land zum 
Ausdruck gebracht und dabei be­
kräftigt, dass es vonseiten Frank­
reichs keine Absichten gibt, sich 
in die inneren Angelegenheiten 
der Republik Kuba einmischen zu 
wollen. Wir sind doch keine Kin­
der mehr und wissen genau, dass 
eine gegenseitige respektvol­
le Haltung zueinander das Beste 
für alle Beteiligten ist. Man kann 
dann Handel und einen kulturel­
len Austausch führen der zum 
Vorteil beider Seiten ist. Außer­
dem wissen die Länder der EU 
ganz genau, dass Kuba über ei­
nen großen Einfluss in ganz La­
teinamerika verfügt – was für sie 
auch nicht ganz unbedeutend sein 
dürfte. 

Welchen Stellenwert misst Du 
im konkreten dem Besuch von 
Steinmeier in Kuba zu?
Nun, als erstes finde ich es schade, 
dass er nicht früher gekommen ist. 
Er hätte nicht warten sollen, bis 
sein großer Bruder in Washington 
ihm grünes Licht dafür gibt.

Ein wenig eigene Courage und 
Entscheidungsfreudigkeit hätte 
uns glaube ich mehr beeindruckt. 
Aber gut, das Wichtigste ist, dass 
er da war. Zur Bewertung des Be­
suchs denke ich, dass er in die neu 
entstandene Gesamtsituation ein­
zuordnen ist, welche durch den 
Dialog der kubanischen Führung 
mit der Regierung der USA ent­
standen ist und deshalb als positi­
ve Begleiterscheinung einzuschät­
zen ist. Was weiter daraus ent­
steht, wird sich zeigen.

Vielen Dank, lieber Iroel, für das 
nette Gespräch und die Zeit, die 
Du Dir genommen hast für unse-
re Zeitschrift »Cuba Libre«. Ich 
wünsche Dir eine gute Heimrei-
se und noch viel Erfolg!
Gracias a ti, y saludos a Alfonso si 
le ves …

Marius Jovaiša

Unseen Cuba
Atemberaubende Fotografien: Luftaufnahmen aus 
einem Ultraleichtflieger

Jovisa überflog die Insel von den Tälern Pinar del 
Rios im Westen bis nach Baracoa im Osten.
Kuba, wie man es zuvor noch nicht gesehen hat.

Bildband mit 400 Farbfotos auf 440 Seiten, 
fester Einband, fadengebunden, 31 cm x 26,5 cm

Wir freuen uns, das Buch in Deutschland zum Preis 
von 89,– € anbieten zu können. Da das Buch über 
3 kg ( ! ) wiegt, kommen allerdings Versandkosten von 
5,– € je Bestellung hinzu.     – Verlag Wiljo Heinen

In Deutschland zum Preis von 
89,– € zu beziehen unter:
www.gutes-lesen.de

anschauen unter
unseencuba.com
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Papst Franziskus in Kuba
Lob von Raúl Castro, Angriffe von US-Rechten und Contras 

Von Volker Hermsdorf

Nach den Besuchen von Karol Wojtyla ( 21. bis 25. Januar 1998 ) und 
Joseph Ratzinger ( 26. bis 28. März 2012 ) wäre eine Papstreise nach 
Kuba im Jahre 2015 streng genommen kein ungewöhnliches Ereignis 
mehr. Dennoch verdient die Visite des ersten aus Lateinamerika stam-
menden Pontifex Maximus auf der sozialistischen Karibikinsel ( vom 19. 
bis 22. September )  – ebenso wie der anschließende einwöchige Be-
such in den USA – zu Recht das in diesem Jahr in Bezug auf Kuba von 
vielen Medien inflationär gebrauchte Etikett »historisch«.

Das von Fläche und Einwohner­
zahl eher kleine Kuba ist neben 
Brasilien, dem größten und bevöl­
kerungsreichsten Staat Südame­
rikas, das einzige Land der Welt, 
das in den letzten 17  Jahren alle 
drei amtierenden Päpste empfan­
gen hat. Der in Buenos Aires gebo­
rene Jesuit mit dem bürgerlichen 
Namen Jorge Mario Bergoglio, ein 
Landsmann des in Kuba verehr­
ten Argentiniers Che Guevara, hat 
hinter den Kulissen maßgeblich an 
dem Austausch von auf der Insel 
inhaftierten US-Spionen gegen die 
drei in den USA noch bis Dezem­
ber 2014 festgehaltenen Mitglie­
der der Aufklärergruppe »Cuban 

Five« mitgewirkt. Raúl Castro wie 
Barack Obama haben ihm mehr­
fach für seine hilfreiche Rolle bei 
den vertraulichen Gesprächen 
zur Wiederaufnahme diplomati­
scher Beziehungen zwischen bei­
den Ländern gedankt. Dazu pas­
send und wohlüberlegt war auch 
die Reiseplanung der Vatikan-Di­
plomaten, nach der zuerst Havan­
na, Holguín und Santiago de Cuba, 
dann Washington, New York, Phi­
ladelphia auf dem Programm stan­
den. Als einer der politischen Hö­
hepunkte war von Anfang an die 
erste Rede eines Papstes vor dem 
Kongress der Vereinigten Staaten 
am 24. September eingeplant.

Seine Popularität in Kuba ver­
dankt der erste Papst mit dersel­
ben Muttersprache wie die dortige 
Bevölkerung nicht nur seiner Her­
kunft, seiner Freundschaft mit 
dem angesehenen, katholischen 
Stadthistoriker von Havanna, 
Eusebio Leal, und seinem glaub­
würdigen Engagement gegen die 
US-Blockade, sondern auch den 
anerkennenden Worte des kuba­
nischen Präsidenten Raúl Castro 
nach dessen Vatikan-Besuch am 
10. Mai. Das kubanische Außen­
ministerium ( Minrex ) – auch das 
ist ein Novum  – hatte schon Wo­
chen vor dem Besuch des Papstes 
eine ständig aktualisierte Home­
page (http://papafranciscoencuba.
cubaminrex.cu/) mit allen Details 
der Reise eingerichtet.

Problematisches Verhältnis
Die Beziehungen Kubas zum Vati­
kan bestehen seit 1898, waren je­
doch problematisch. Den Metze­
leien der sich zum Katholizismus 
bekennenden spanischen Erobe­

Foto: Ismael Francisco / Cubadebate
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rer an den indianischen Urein­
wohnern und den entwürdigen­
den Peinigungen der aus Afri­
ka geraubten Sklaven im Namen 
der Kirche, folgte die Kompli­
zenschaft vieler klerikaler Wür­
denträger mit der Oberschicht 
und verschiedenen, von den USA 
abhängigen Diktatoren. Wäh­
rend und nach der Revolution be­
kämpfte der Klerus die Gueril­
leros und die Repräsentanten 
der revolutionären Volksmacht 
und unterstützte zudem subver­
sive Aktivitäten. Die von der ka­
tholischen Kirche mitinitiier­
te CIA-Aktion »Peter Pan« etwa 
brachte zwischen 1960 und 1962 
rund 14.000 Kinder unter dem er­
funden Vorwand außer Landes, 
die Kommunisten wollten sie ih­
ren Eltern wegnehmen und ideo­
logisch indoktrinieren.

Fidel Castros  
kluger Schachzug
Mit dem Auftreten linker Theo­
logen in Lateinamerika begann 
sich das Verhältnis jedoch lang­
sam zu entspannen. Auch tief­
gläubige Katholiken widerspra­
chen den Versuchen, die Revolu­
tion und ihre Anführer zu verteu­
feln. »Fidel Castro bekennt sich 
zum Atheismus. Trotzdem hat 
das kubanische Volk seine Wür­
de wiedererlangt, hat zu essen, 
hat Wohnungen und Schulen und 
Ausbildung für alle«, sagte der 
brasilianische Befreiungstheo­
loge Leonardo Boff und fügte hin­
zu, er sei der Ansicht, dass Fidel 
Castro »mehr den Ansprüchen 
des Evangeliums« entspreche, als 
mancher Staatsmann, der sich als 
Christ bezeichnet. Sein Glaubens­
bruder, der ebenfalls in Brasilien 
geborene Dominikaner Frei Betto, 
ging noch weiter: »Wenn das Le­
ben Gottes Geschenk ist, dann 
sind die Zeichen des Reiches Got­
tes in keinem anderen Land La­
teinamerikas so deutlich zu er­
kennen wie in Kuba«, erklärte 
Betto. Es sei »ungerecht, ein Land 
wie Kuba, in dem das Volk so sehr 

teilhat am Aufbau einer neuen 
Gesellschaft, als Diktatur zu be­
zeichnen. Die sozialistischen Län­
der müssen eine starke Regierung 
haben, um der permanenten Ag­
gression des Kapitalismus begeg­
nen zu können.«

Am 19. November 1996, Kuba 
litt nach dem Verschwinden der 
sozialistischen Länder Europas 
und der Sowjetunion unter den 
Folgen der Spezialperiode, reiste 
Fidel Castro nach Rom und wur­
de von Papst Johannes Paul II., 
den er dabei einlud, zu einer 
35-Minuten Audienz empfan­
gen. Ein diplomatischer Schach­
zug Castros, der auch mit Skepsis 
betrachtet wurde, denn schließ­
lich hatte der polnische Papst in 
seiner Heimat mit für den Un­
tergang des Sozialismus gesorgt. 
Auf der anderen Seite war der Co­
mandante en Jefe davon über­
zeugt, dass der Vatikan ein wich­
tiger Verbündeter im Kampf ge­
gen die US-Blockade werden 
könnte. Wie Wojtyla war auch 
sein Nachfolger Ratzinger ein mi­
litanter Antikommunist, dessen 
Kubabesuch im Jahr 2012 jedoch 
nicht zur Stärkung konterrevolu­
tionärer Kräfte führte.

Kritik am Kapitalismus
Im Gegensatz zu seinen stramm 
antikommunistischen Vorgän­
gern tritt mit Franziskus erst­
mals ein Papst auf, der den Ka­
pitalismus in einer Schärfe kriti­
siert, die bisher allenfalls von im 
Vatikan ausgegrenzten Vertre­
tern der Befreiungstheologie zu 
hören war. In Bolivien geißelte 
Franziskus im Juli den Kapitalis­
mus öffentlich als »ein erschöpf­
tes System, das nicht mehr zu er­
tragen sei«, nannte die Mono­
pole »ein Unglück«, bezeichnete 
das Kapital als »Mist des Teufels« 
und forderte die Lateinamerika­
ner auf, vor den »alten und neuen 
Formen des Kolonialismus« auf 
der Hut zu sein. In Rom hatte er 
schon im März die Ansicht vertre­
ten, dass die Desinformation »die 

schlimmste Sünde der Medien« 
sei. Im rechtskonservativen US-
Nachrichtensender »Fox News« 
mit Sitz in New York bezeichne­
te Star-Kommentator Greg Gut­
feld vermutlich wegen solcher Äu­
ßerungen Papst Franziskus fol­
gerichtig  – aber wenige Wochen 
vor dessen Ankunft in der Stadt 
schlecht getimt – als »gefährlichs­
ten Mann der Welt«.

Contras schäumen
Die militanten Contras in Kuba 
schwanken zwischen Anbie­
derung und Konfrontation. So 
warnte die rechtslastige »Inter­
nationale Gesellschaft für Men­
schenrechte« ( IGFM ) den Va­
tikan allen ernstes vor »einem 
Bruch zwischen der katholischen 
Kirche und der kubanischen Op­
positionsbewegung«. Grund für 
den Ausraster sind Äußerungen 
des mit Franziskus eng befreun­
deten Erzbischofs von Havanna, 
Kardinal Jaime Ortega, der im 
Juni in einem Interview gesagt 
hatte, dass es in Kuba »keine po­
litischen Gefangenen mehr gebe, 
sondern nur Häftlinge, die we­
gen gewöhnlicher Straftaten in­
haftiert« seien. IGFM-Ehren­
mitglied Jorge Luis Garcia Pérez 
Antúnez, ein Ex-Krimineller und 
selbsternannter »Dissident«, lief 
offenbar die Galle über. Er be­
schimpfte den ranghöchsten Ver­
treter des Vatikans in Kuba in ei­
nen offenen Brief mit den Worten: 
»Sie mit Ihrer Feigheit und lakai­
schen Haltung sind ein Kompli­
ze und Teil der grausamen Tyran­
nei. … Hören Sie mir gut zu, lieber 
Herr Kardinal, Sie bereiten den 
Boden für einen Genozid.« Papst 
Franziskus wird Antúnez mit den 
Ausfällen vermutlich nicht be­
eindruckt haben, doch vielleicht 
reichen sie als Qualifikation für 
den mit 50  000  Euro dotierten 
Sacharow-Preis des Europäischen 
Parlaments. Über dessen Geld­
segen freuen sich Antúnez pein­
liche Mitstreiter Berta Soler und 
Guillermo Fariñas noch heute. 
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Die Veränderungen in Kuba  
bewähren sich bereits in der Praxis
Von Heinz Langer

Die im Juli 2015 von der Regierung der Nationalversammlung vorgeleg-
te Bilanz der Entwicklung Kubas im 1. Halbjahr diesen Jahres stimmt 
optimistisch, da sie die Richtigkeit des beschlossenen Weges bestätigt. 

Die sich in den vorangegangenen 
Jahren, in denen die wichtigsten 
Veränderungen der Strukturen 
vollzogen wurden, zeigende Ten­
denz der Reduzierung des Wirt­
schaftswachstums ist nun been­
det und die Grundlagen für ein 
stetes Wachstum der Produktion 
scheinen nun unwiderruflich und 
sicher gelegt zu sein. Es ist natür­
lich, dass sich die Führung des 
Landes auf eine komplexe Analyse 
der Realisierung der vom VI. Par­
teitag beschlossenen Wirtschafts- 
und Sozialpolitik Jahres konzen­
triert mit Blick auf den kommen­
den VII. Parteitag im April kom­
menden Jahres. Dort werden die 
Ergebnisse der Aktualisierungs­
prozesse des Wirtschaftsmodells 
im Mittelpunkt stehen. Sie sind 
auch die Ausgangsposition für die 
Erarbeitung der theoretischen 
Konzeption des Sozialismus in 
Kuba und der Linien und strate­
gischen Sektoren, die das Pro­
gramm für die wirtschaftliche 
und soziale Entwicklung bis zum 
Jahre 2030 bilden. Daher rückten 
die Debatten zum Abschluss des 
ersten Semesters 2015 nur dieje­
nigen konkreten Ergebnisse des 
laufenden Wirtschaftsplanes in 
den Vordergrund, die ebenfalls 
beachtliche neue Aspekte erken­
nen lassen.

Bruttoprodukt wächst
Das interne Bruttoprodukt wuchs 
um 4,7 %, während sein Wachs­
tum im vorangegangenem Jahr 
nur etwa 1 % betragen hatte. Der 
Minister für Planung und Wirt­
schaft legte dar, dass sich die 
Struktur des IBP weiter zuguns­
ten der Wirtschaftszweige ver­

ändert, die maßgeblich an der 
Schaffung von Neuwert beteiligt 
sind. So wachsen die Landwirt­
schaft, die Viehzucht und Forst­
wirtschaft um 4,8 %, die Zucker­
industrie sogar um 22,6 % ( ob­
wohl sie nicht alle Verpflichtun­
gen erfüllt hat ) und die verarbei­
tende Industrie um 8,6 %. Trotz 
aller Fortschritte weist Präsident 
Raul Castro mit Nachdruck da­
rauf hin, »weiterhin hart und mit 
viel Disziplin zu arbeiten«. 

Landwirtschaft weiter 
mit Problemen
Die mehrfach kritisierten Pro­
duktionsergebnisse der Land­
wirtschaft resultierten in diesem 
Jahr auch aus der extremen Dür­
re im fast gesamten Territorium 
der Insel. Die Kapazität der Stau­
seen war im Juni/ Juli nur zu etwa 
36 – 38 % ausgelastet. Das macht 
sich besonders in Defiziten be­
stimmter Ernteerträge, wie etwa 
Reis, bemerkbar. Es gibt aber zu­
dem noch beträchtliche Reserven 
in der landwirtschaftlichen Pro­
duktion. Diese Probleme wurden 
erneut auf dem im Mai stattgefun­
denem XI. Kongress des Verban­

des der Kleinbauern ( ANAP ) sehr 
deutlich aufgedeckt. Wirtschafts­
minister Marino Murillo stell­
te z. B- in seinem kritischen Bei­
trag fest, dass trotz aller Anstren­
gungen der Beitrag der Landwirt­
schaft zur Schaffung von Neuwert 
in der IBP von 5,7 % im Jahre 2002 
auf 3,8 % im Jahre 2014 gesunken 
sei und folgerte daraus, dass die 
Landwirtschaft schneller wachsen 
müsse, als der allgemeine Zuwachs 
der Wirtschaft. Bis zum Mai 2015 
wurden über 1  700  000 ha Brach­
land an über 200  000  Personen 
zur Nutzung übergeben. Um of­
fensichtlich vorhandene irrefüh­

rende Argumente über vermeint­
liche Privatisierungen des Bodens 
zu begegnen, versicherte der Wirt­
schaftsminister, dass auch die zur 
Nutzung übergebenen Länder­
eien Eigentum des Volkes bleiben. 
Weitere Probleme bestehen da­
rin, dass es für die Entwicklung 
der Viehwirtschaft noch keine 
langfristige Konzeption gebe und 
dass vor allem die Milchprodukti­
on noch immer hinter den Erfor­
dernissen bleibe. Durchschnitt­
lich müssten 40  000 t Milchpulver 
jährlich importiert werden, das sei 
fast die gleich Menge, die in Kuba 
an Frischmilch produziert werde, 
sagte Murillo.

José Ramón Machado Ventura auf dem XI. Kongress 
der ANAP; Foto: Radio Habana Cuba
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Verkehrswesen krankt  
an subjektiven Fehlern  
und Materialmangel
Wie auch in der Vergangenheit 
stand das Transportwesen wäh­
rend der Debatten der National­
versammlung in der Kritik. Be­
sonders durch subjektive Fehler in 
der Plandurchführung sind wich­
tige Aufgaben zur Planerfüllung 
nicht bewältigt worden. Beson­
ders durch eine unzureichende 
Organisation war die technische 
Bereitstellung im Eisenbahn­
wesen mangelhaft. Der LKW-
Transport litt unter mangelhaf­
tem Reparaturservice und fehlen­
der Ersatzteillieferung.

Positive Entwicklung 
bei Staatsbetrieben 
und Staatshaushalt
Hervorgehoben wurde in den Aus­
führungen des Wirtschaftsminis­
ters, dass sich die Veränderungen 
im System der produzierenden 
Unternehmen – besonders bei den 
bestimmenden sozialistischen 
Staatsbetrieben – sehr positiv aus­

gewirkt haben. Die Produktivität 
und der Durchschnittslohn ent­
wickeln sich in einem positiven 
Verhältnis. Auch der Finanzhaus­
halt des Staates stabilisiert sich 
mit der planmäßigen Realisierung 
der Bestimmungen des neuen Ge­
setzes über Steuern und Abgaben. 
Das Defizit des Haushaltes redu­
ziere sich stärker als mit dem Ge­
setz über den Staatshaushalt be­
schlossen. 

Von den Debatten der Natio­
nalversammlung zum Abschluss 
des ersten Semesters ging die Ge­
wissheit aus, dass die hohen Ziel­

stellungen für das Jahr 2015 
mit einem über vierprozenti­
gem Wirtschaftswachstum bei 
entsprechender Arbeit erreichbar 
sind. 

Ein weiteres Signal gibt auch der 
Bericht des Parlamentspräsiden­
ten Esteban Lazo Hernandez. In 
diesem gab er den Abgeordneten 
der Nationalversammlung eine 
Einschätzung der Aussprachen 
und Vorschläge der Volksvertreter 
in den Kreisparlamenten über die 
wichtigsten Probleme und Ein­
schränkungen an der Basis bei ih­
rer Arbeit. Bis zum Mai 2015 wur­
den etwa 45  000  Vorschläge und 
aufgeworfene Probleme in die 
Wirtschaftspläne der Territorien 
aufgenommen. Bei den Munizi­
palwahlen wurden 104 Präsiden­
ten in ihren Ämtern bestätigt 
und 64 wurden erstmals gewählt. 
65 Vorsitzende bzw. Stellvertreter 
sind jünger als 40 Jahre. Auch die­
se Arbeit an der Basis ist Zeugnis 
einer wahrhaften Demokratie und 
zeigt die Einheit des Volkes bei der 
Realisierung der Aufgaben.

Zehn neue Semiomnibusse werden seit Juli für den Personentransport in unzugänglichen 
Gebieten der Provinz Pinar del Río eingesetzt ; Foto: Eduardo González, trabajadores.cu

LAZ/ Juventud Rebelde
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Veränderungen ( nicht nur ) in La Habana
Von Peter Knappe 

Es gibt glücklicherweise Dinge, 
die sich nicht ändern. Aber da-
rauf komme ich später zurück. 

Die beobachtbaren Veränderun­
gen in La Habana sind relativ  – 
weil sich in Kuba, und somit auch 
in La Habana, ständig Dinge ver­
ändern und entwickeln. 

Meine Beobachtungen bzw. die 
Dinge, die mir aufgefallen sind, 
sind daher Momentaufnahme 
während meines Aufenthaltes 
Ende Juli/Anfang August. 

Es scheint so, dass es wieder ei­
nen Hype gibt, sich mit US­ame­
rikanischen Symbolen zu schmü­
cken. Sei es auf Ballerinas, als 
Handtaschen oder die US­Flagge 
als Beiwerk an mobilen Verkaufs­
ständen oder an »Bici­Taxis«. 

Es ist sicherlich nur eine Ver­
mutung, aber die Motivation, so 
seine »Sympathie« mit den USA 
zum Ausdruck zu bringen, hat si­
cherlich viel mit Illusionen zu tun. 
Illusionen darüber, was denn der 
Prozess der »Normalisierung« der 
Beziehungen zwischen den USA 
und Kuba bringen wird. Dies gilt 
insbesondere für einen Teil der 
jungen Menschen in Kuba, die 
Verwandte in den USA haben. 

Mein Eindruck ist, dass die­
se Verwandten, wenn sie dann ei­
nen Besuch in Kuba machen, das 
Leben in den USA als nahezu pa­
radiesisch darstellen. Mit an Si­
cherheit grenzender Wahrschein­
lichkeit werden diese Verwandten 
nicht darüber sprechen, wie vie­
le Menschen in den USA ohne me­
dizinische Versorgung sind, oder 
wie viel Geld ein Universitäts­
abschluss in den USA kostet. 

Ein Smartphone scheint ins­
besondere bei Jugendlichen sehr 
angesagt zu sein. An allen Ecken 
stehen oder sitzen Jugendliche 
und tippen auf ihren mobilen 
Telefonen. Auch dies ist zunächst 
eine positive Entwicklung, aber 
es bleibt auch wahr, dass von Sei­

ten der US­amerikanischen Re­
gierung bereits Versuche unter­
nommen wurden, hier »einen Fuß 
in die Tür zu bekommen«. Hier sei 
nur an den Versuch erinnert, in 
Kuba ein illegales »soziales Netz­
werk« ( Zunzuneo ) zu installieren. 

Das Angebot auf den Bauern­
märkten hat sich augenscheinlich 
verbessert, allerdings nach wie 
vor zu ziemlich hohen Preisen. 

Ich habe es als sehr angenehm 
empfunden, dass Tourist/­innen 
nicht mehr so sehr als »Dollar 
auf zwei Beinen« betrachtet wer­
den, da einem wesentlich weni­
ger Waren und Dienstleistungen 
wie »Taxi, Taxi«, Rum, Puros oder 
ähnliches aufgedrängt wurden. 

Zu Fuß in den Straßen von La 
Habana habe ich jede Menge klei­
ne Verkaufsstellen mit Dingen 
des täglichen Bedarfs ( Haushalts­
artikel, Kleidung usw.) oder klei­
ne Cafeterias/Pizzerias, Werk­
stätten oder Angebote für private 
Dienstleistungen entdeckt. ( Calle 
M. Goméz ) 

Wer sich außerhalb der Touris­
musbereiche bewegt, kann aller­

dings auch feststellen, dass die 
Bausubstanz vieler Häuser nach 
wie vor sehr angegriff en ist, ob­
wohl sich hier einiges im positiven 
Sinne getan hat. 

In den Straßen in der Nähe des 
Capitolios, welches zurzeit we­
gen Baumaßnahmen geschlos­

sen ist, sind teilweise in vormals 
leerstehenden Bereichen im Erd­
geschoss nun kleine »Markthal­
len« für Verkäufer auf eigene 
Rechnung ( Área de Trabajadores 
por Cuenta Propia ) eingerichtet 
worden. 

Nach wie vor zirkulieren zwei 
Währungen. Zum einen Mone­
da Nacional ( MN ) oder auch Peso 
cubano ( CUP ) und der Peso kon­
vertible ( peso cubano convertible 

= CUC ). In immer mehr Geschäf­
ten werden die Preise in Mone­
da Nacional ( MN oder CUP ) und 
in Peso konvertible ( CUC ) aus­
gewiesen. Dies ist ein Teil der Vor­
bereitungen auf die »Vereinheitli­
chung« der Währung. 

Auffällig ist ebenfalls, dass es 
nach etlichen Jahren nun wieder 
möglich ist, Straßen in La Habana 
neu zu asphaltieren. Dies gilt nicht 
nur für die Hafenrandstraße, den 
Malecon und andere Hauptstra­
ßen, sondern erreicht, wenn auch 
im noch bescheidenen Ausmaß, 
ebenfalls einige Nebenstraßen. 

Was sich nach meiner Wahrneh­
mung nicht grundlegend geändert 

hat, ist, dass in den meisten Fäl­
len, das Verhältnis der Nachbarn 
untereinander sehr sozial ist und 
eine große Hilfsbereitschaft be­
steht. Und was sich auch nicht ver­
ändert hat, ist die Diskussions­
freudigkeit der Menschen. Und 
das ist gut so! 

Foto: Peter Knappe
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Schluss mit dem Wirtschaftskrieg gegen Kuba
Von Tobias Kriele

Wer miteinander redet, wird dadurch noch nicht zum Freund. Diese ein-
fache Weisheit gilt auf jeden Fall für die Beziehungen zwischen dem 
US-Imperium und dem sozialistischen Kuba. 

Die USA haben das Scheitern ih­
rer Politik gegenüber Kuba nicht 
aus freien Stücken eingestanden. 
Vielmehr sahen sie sich aufgrund 
der fortschreitenden Isolation auf 
dem amerikanischen Kontinent 
und aufgrund der Ausweitung der 
Wirtschaftsbeziehungen der Kon­
kurrenz, vor allem Chinas und 
Russlands, aber auch Brasiliens 
oder der EU-Staaten, zum Han­
deln gedrängt. Jorgito erinnert 
uns in seinem »Log« in dieser Aus­
gabe der CUBA LIBRE daran, dass 
die USA dabei nicht nur unter 
Zwang, sondern auch unter Zeit­
druck reagierten. Er weist darauf 
hin, dass diese Annäherung zu ei­
nem Zeitpunkt geschieht, zu dem 
die historische Generation, die die 
kubanische Revolution mit den ei­
genen Händen vollzogen hat, noch 
an der Macht ist. 

Es ist leicht einsehbar, dass die 
USA mit ihrem in diesem Sinne 
übereilten Handeln einen strate­
gischen Vorteil aus der Hand ge­
geben haben. In ein paar Jahren 
wäre eine Nachfolgeregierung 
von Raúl Castro möglicherweise 
angesichts eines Gesprächsange­
botes seitens der USA in eine Ver­
trauenskrise gestürzt worden. Ein 
Großteil der kubanischen Bevöl­
kerung hätte unter diesen Um­
ständen eine positive Reaktion 
möglicherweise als Verrat und als 
einen Bruch mit der Position der 
alten Revolutionäre ansehen kön­
nen, was einer politischen Zer­
reißprobe gleichgekommen wäre. 

Es kam aber anders, und da­
durch, dass es Raúl Castro war, der 
die Teil-Kapitulation der USA ent­
gegennehmen konnte, herrscht 
nun in Kuba und darüber hinaus 
die zutreffende Ansicht vor, dass 
sich die USA an der Standhaftig­

keit der kubanischen Revolutionä­
re die Zähne ausgebissen haben. 

Der große Teilerfolg Kubas darf 
aber nicht darüber hinwegtäu­
schen, dass die Feindseligkeiten 
der USA gegenüber Kuba weiter­
hin fortbestehen. Neben der fort­
währenden unrechtmäßigen Be­
setzung der Bucht von Guantana­
mo ist die fortbestehende Wirt­
schafts-, Handels und Finanzblo­
ckade der USA der stärkste Aus­
druck der US-Aggression gegen 
Kuba. 

Die Intention der Blockade
Die ersten Maßnahmen der Blo­
ckadepolitik der USA wurden 
bereits 1959, im Jahr der kuba­
nischen Revolution, getroffen. 
Sie waren zunächst vor allem da­
rauf gerichtet, den Export kuba­
nischen Zuckers und den Import 
von Treibstoffen zu verhindern. 
Die eigentliche Gesetzgebung, mit 
der Präsident Kennedy die »tota­
le Blockade« Kubas verfügte, trat 
am 7. Februar 1962 in Kraft. In 
später bekannt gewordenen in­
ternen Papieren des US-State De­
partment wird als Ziel der Blo­
ckade benannt, Hunger und Ver­
zweiflung beim kubanischen Volk 
zu erzeugen, um so den Sturz der 
Revolutionsregierung zu provo­
zieren. 

Nach dem Ende der Sowjetunion 
verschärften die USA die Blockade 
nochmals. Das »Torricelli-Gesetz« 
von 1992 untersagt Tochterfirmen 
von US-Unternehmen den Handel 
mit Kuba sowie US-Staatsbürgern 
die Einreise nach Kuba. Auch pri­
vate Geldüberweisungen aus den 
USA nach Kuba wurden untersagt, 
Handelsschiffe durften fortan 
nach Anlaufen eines kubanischen 
Hafens für den Zeitraum von 

sechs Monaten keinen US‑ame­
rikanischen Hafen mehr ansteu­
ern. Jedes Land, welches Han­
dels- oder Wirtschaftsbeziehun­
gen mit Kuba unterhält, kann seit­
her von US-Strafen getroffen wer­
den. Mit dem 1996 von Präsident 
William Clinton unterzeichne­
ten »Helms-Burton-Gesetz« wer­
den unter anderem ausländischen 
Bürgern und Firmen Sanktionen 
angedroht, wenn sie in Wirt­
schaftsgüter investieren, auf die 
US-Bürger Besitzansprüche er­
heben. Das Kalkül war wiederum, 
Kuba, das durch das Ende des so­
zialistischen Wirtschaftsraumes 
85 % seiner Außenhandelspartner 
verloren hatte, auszuhungern und 
die Bevölkerung somit zu Revol­
ten anzustacheln. 

»Blockade« und 
nicht »Embargo« 
Die Blockade der Wirtschafts- und 
Handelsbeziehungen eines ande­
ren Landes ist seit der Londoner 
Konferenz von 1909 ( dem Marine-
Pendant zur Haager Landkriegs­
ordnung ) als kriegerischer Akt in­
ternational geächtet. Im Jahr 1916 
sprachen die USA Frankreich jeg­
liches Recht ab, Länder zu blockie­
ren, mit denen es sich nicht im 
Kriegszustand befände. 

Um sich ihrerseits der interna­
tionalen Kritik zu entziehen, spre­
chen die USA von einem »Kuba-
Embargo«, was suggeriert, dass 
es sich um eine bilaterale Angele­
genheit handeln würde, in der ein 
Land berechtigte Forderungen 
gegenüber einem anderen Land 
durchsetzt. Aber haben die USA 
berechtigte Forderungen gegen­
über Kuba? Hat Kuba die USA be­
droht oder angegriffen? Nichts 
dergleichen.

Es kommt den Verhältnissen nä­
her, von einem »Wirtschaftskrieg« 
zu sprechen, haben es doch die 
USA darauf angelegt, Kuba zu iso­
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lieren, handlungsunfähig zu ma­
chen, seiner wirtschaftlichen Sou­
veränität zu berauben und der­
art zu destabilisieren, dass ver­
meintlich nur eine US-Interven­
tion das Land aus dem Chaos be­
freien könnte. Das Wort vom »Em­
bargo« kaschiert den aggressiven 
Versuch der USA, ihre Interessen 
gegen Kuba durch einen über ein 
halbes Jahrhundert währenden 
Akt der Nötigung durchzusetzen. 
Die Handels- Wirtschafts- und 
Finanzblockade der USA ist die 
längste Maßnahme ihrer Art in 
der Geschichte der Neuzeit. Auch 
aus diesem Grund wird sie jähr­
lich von der UN-Vollversammlung 
mit erdrückender Mehrheit ver­
urteilt. 

Auswirkungen der Blockade
Perfiderweise trifft die Blockade 
besonders jene Bereiche, in de­
nen das sozialistische Kuba in den 
mehr als fünf Jahrzehnten sei­
nes Bestehens bedeutsame und 
international anerkannte Errun­
genschaften vorzuweisen hat: Ge­
sundheit, Bildung, Ernährung 
und Kultur. 

Im Bereich des Gesundheits­
wesens beeinträchtigt die Blocka­
de die Möglichkeiten Kubas, Medi­
kamente, Laborchemikalien, Er­
satzteile für medizinische Geräte 
sowie Verbrauchsmaterialien auf 
dem freien Markt zu beschaffen. 
In manchen Fällen bedeutet dies, 
dass eine entsprechende Versor­
gung nicht in Kuba geleistet wer­

den kann, in anderen, dass die ent­
sprechenden Produkte zu erhöh­
ten Preisen von Zwischenhänd­
lern erworben werden müssen. 

So hat zum Beispiel das Natio­
nale Zentrum für Medizinische 
Genetik Schwierigkeiten, seine 
Laborforschungen zur Präventi­
on von Erbkrankheiten aufrecht­
zuerhalten. Die Kinder-Herzkli­
nik »William Soler« kann keine 
Spezialmedikamente zur Behand­
lung stark unterernährter Herz­
patienten beschaffen, da diese 
nur von der Firma ABBOT in den 
USA hergestellt werden. Das In­
stitut für Herzchirurgie muss Pa­
tienten mit komplexen Arrhyth­
mien zur Behandlung nach Italien 
ausfliegen, da die entsprechenden 
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medizinischen Geräte aus US-
Produktion nicht importiert wer­
den dürfen. Die Firma Philips 
aus den Niederlanden, die ähn­
liche Geräte herstellt, verweigerte 
eine Lieferung mit dem Hinweis 
auf eine durch die USA verwei­
gerte Lizenz für die Lieferung an 
Kuba. Philipps verweigerte eben­
so einen Verkauf an das Zentrum 
für Elektromedizin. Aus Furcht 
vor US-Sanktionen weigerten sich 
europäische und japanische Fir­
men, Medikamente zur Behand­
lung von Hepatitis B und C an das 
Institut für Gastroenterologie zu 
liefern. Das Hospital »Hermanos 
Amejeiras« kann ein benötigtes 
KTP-Grünlasergerät für Patien­
ten mit Blutgerinnungsstörun­
gen nicht anschaffen, da die Pro­
duzenten dieser medizinischen 
Technologie mit Sanktionen in 
Millionenhöhe bedroht sind. 

Dieses sind nur einige Beispiele 
für die Auswirkungen der Blocka­
de im Gesundheitsbereich im Jahr 
2014. Obwohl Berechnungen kom­
pliziert sind, schätzt das kuba­
nische Gesundheitsministerium 
MINSAP die verursachten Schä­
den in 2014 auf 66,5 Millionen US-
Dollar. 

Auch im Bildungswesen hat die 
US-Blockade gravierende Auswir­
kungen. Im Bereich der Informa­
tik behindert der erschwerte Zu­
gang zu US-Software die Entwick­
lung von Lehrmaterialien. Regu­
läre Lizenzen können nicht er­
worben werden. Akademische 
Austauschprogramme wie das der 
Universität Cienfuegos mit der 
Universität von Washington wer­
den unterbrochen. 

Im Bereich der Ernährung wird 
der Zugang zu Technologien und 
Know-How aus den USA, aber 
auch anderen Ländern, die US-Pa­
tente nutzen, unterbunden. Dies 
betrifft vor allem die kubanische 
Geflügel- und Schweinezucht,  die 
damit von marktführenden Tech­
nologien ausgeschlossen sind. 

Im Kulturbereich verfügt Kuba 
über nur eingeschränkte Möglich­

keiten, seine audiovisuellen Pro­
dukte in den USA zu vermarkten. 
Auftritte von kubanischen Musi­
kern in den USA werden nur ge­
duldet, wenn sie keinen kommer­
ziellen Charakter tragen. Auch der 
kubanische Sport ist von der Blo­
ckade betroffen, können doch vie­
le Ausrüstungsgegenstände oder 
auch Dopingkontrollmittel nicht 
angeschafft werden, da sie aus den 
USA stammen. 

Die Verluste im Tourismus wer­
den auf eine Höhe von 2 Mrd. US-
Dollar geschätzt. Dazu trägt das 
Ausreiseverbot für US-Amerika­
ner nach Kuba, die Sanktionie­
rung von in Kuba anlegenden 
Kreuzfahrtschiffen, die Erschwe­
rung der Verwendung von Kredit­
karten, und die Blockierung von 
Online-Bezahldiensten bei. 

Im Bereich der Kommunikati­
onstechnologien entstand Kuba 
durch die US-Blockade allein im 
Jahr 2014 ein Schaden von 34 Mil­
lionen US-Dollar.

Die Schäden im Außenhandel 
Kubas schätzt die kubanische Re­
gierung für 2014 auf 3,9  Mrd. US-
Dollar.

Im Transportwesen geriet u.a. 
die deutsche Firma DHL we­
gen Lieferungen nach Kuba unter 
Druck.

Im Finanzsektor erschwert die 
Blockade die Aufnahme von Kre­
diten, die Anschaffung von Hoch­
technologien und -software, Fi­
nanzberatungsleistungen, Kapi­
taldienstleistungen, ausländische 
Investitionen. Da Kuba auf inter­
nationalem Parkett nicht in der 
US-Währung abrechnen kann, 
sind seine Finanztransaktio­
nen äußerst anfällig für nationa­
le Währungsschwankungen. Ban­
ken, die Währungstransaktio­
nen für Kuba vornehmen, werden 
von den USA verfolgt – auch wenn 
sie ihren Sitz außerhalb der Ver­
einigten Staaten haben. Die Kon­
ten mehrerer kubanischer Ein­
richtungen wurden ohne Vorwar­
nung geschlossen, was große Ver­
luste zur Folge hatte. Kubanische 

Banken sind von internationalen 
Währungstransfermechanismen 
ausgeschlossen. Allein in 2014 gab 
es Probleme dieser Art mit 27 aus­
ländischen Bankinstituten.

Die französische Bank BNP Pa­
ribas wurde 2014 von den USA we­
gen »Embargo-Verstößen«,  die 
auch Kuba betrafen, zu einer 
Geldstrafe in Höhe von fast 9 Mrd. 
US-Dollar verurteilt. Bereits zu­
vor hatten seit dem Jahr 2009 ins­
gesamt 36  Institute Strafzahlun­
gen von insgesamt 2,6 Mrd. Dollar 
leisten müssen, weil sie mit Kuba 
Geldgeschäfte getätigt hatten. 

Die Gesamtsumme der Schäden, 
die die US-Blockade für die ku­
banische Wirtschaft verursacht 
hat, wird seitens der kubanischen 
Regierung auf 117 Mrd. US-Dol­
lar geschätzt. Die Blockade wird 
deshalb auch von der lateiname­
rikanischen Staatenvereinigung 
CEPAL ( Wirtschaftskommission 
für Lateinamerika und die Kari­
bik ) als das Haupthindernis für die 
ökonomische und soziale Entwick­
lung Kubas bezeichnet. Sie stellt 
nicht nur einen Angriff auf die ku­
banische Souveränität, sondern 
auch auf das Recht aller Nationen 
dar, freien Wirtschaftsaustausch 
untereinander zu betreiben. 

In diesem Sinne ist es nur kon­
sequent, dass Kubas Außen­
minister Bruno Rodríguez im Zu­
sammenhang mit der Eröffnung 
der kubanischen Botschaft in 
Washington erneut unterstrich, 
dass es unter den Bedingungen ei­
ner fortbestehenden Blockade kei­
ne normalen Beziehungen zwi­
schen Kuba und den USA geben 
kann. 

Auch und gerade nach den zag­
haften Ankündigungen seitens 
der Obama-Administration ist es 
deshalb eine der vorrangigsten 
Aufgaben der Solidaritätsbewe­
gung, Kuba dabei zu unterstüt­
zen, das endgültige Ende aller ein­
seitigen Kriegsmaßnahmen, die 
seitens der USA unter dem Titel 
»Embargo« erfolgen, durchzuset­
zen.
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Kuba privat – die Casas particulares
Von Peter Knappe

Seit Mitte der 90er Jahre ist es in Kuba möglich, ein Zimmer für ei-
nen individuellen, besonderen Aufenthalt  – sozusagen mit »Familien-
anschluss« – als Tourist/-in zu mieten. 

Relativ neu ist, dass die Anzahl der 
Vermieter nicht mehr durch staat­
liche Vorgaben begrenzt ist. Theo­
retisch kann heute jeder Zimmer 
vermieten. Dazu müssen aller­
dings einige Bedingungen erfüllt 
werden. 

Dies ist eine der Veränderun­
gen, die im Zuge der Aktualisie­
rung des sozial­ und wirtschafts­
politischen Modells ergriff en wur­
de. Strategisch geht es um einen 
nachhaltigen und wachsenden So­
zialismus. Eine der Grundlagen 
dafür ist die »Erholung« der Wirt­
schaft und die Schaff ung von Ar­
beitsmöglichkeiten außerhalb des 
staatlichen Sektors.

Zu den ergriff enen Maßnahmen 
gehört die Ausweitung der Mög­
lichkeiten der »Arbeit auf eigene 

Rechnung« ( Trabajo por cuenta 
propia ). Eine nun off enere Varian­
te davon ist die ( Privat­)Vermie­
tung von Zimmern an Touristen. 

Diese erweiterten Möglichkei­
ten werden als sehr positiv ein­
geschätzt. Zurzeit gibt es in dem 
Stadtteil, in dem ich dieses Mal 
gewohnt habe ( direkt hinter der 
Copelia ), ca. 200 zu vermieten­
de Zimmer. Dies hat Arbeitsplät­
ze geschaff en und ist gut, weil es 
Touristen mit verschiedenen Be­
dürfnissen und Interessen gibt. 

Touristen, die Sonne, Stand und 
Meer wünschen und über die ent­
sprechenden fi nanziellen Mög­
lichkeiten verfügen, gehen lieber 
in ein Hotel. Für Besucher/innen, 
die zusätzlich den direkteren 
Kontakt zu kubanischen Bevölke­

rung haben möchten, ist die An­
mietung eines Zimmers eine kos­
tengünstige und attraktive Mög­
lichkeit.

Rechtliche Grundlagen 
für alle gesichert
Für die Familienangehörigen, die 
in der Wohnung gemeldet sind, 
muss ausreichend Wohnraum, mit 
entsprechenden sanitären Ein­
richtungen usw., verbleiben. 

Die vermieteten Zimmer müs­
sen jeweils über ein unabhängiges 
Bad ( Dusche ) und WC verfügen. 

»Arbeitende auf eigene Rech­
nung« zahlen, wenn sie nicht 
schon Rentner/­innen sind, in die 
Sozialversicherung ( Rentenver­
sicherung ) ein. Es gibt einen Min­
destbeitrag und einen Höchstbei­
trag. Die Höhe des Beitrags, über 
den Mindestbeitrag hinaus, ist 
eine individuelle Entscheidung 
des Vermietenden. Er beeinfl usst 

Foto: Peter Knappe
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allerdings die Höhe der späteren 
Rente. Eine Krankenversicherung, 
vergleichbar wie bei uns gibt, es 
nicht, da für alle Kubaner/-innen 
die Gesundheitsversorgung nach 
wie vor kostenlos ist. 

Beschäftigte (Vertragsarbeiter/ 
-innen = Contradados ), die für 
»Cuenta Propistas« arbeiten, ha­
ben alle Rechte wie andere Be­
schäftigte auch. Sowohl die Ver­
mieter/-innen, als auch deren Be­
schäftigte haben das Recht, sich 
gewerkschaftlich zu organisieren 
( Gewerkschaft der Beschäftigten 
in Hotelgewerbe und Tourismus ). 

Die »Rendadores« ( Vermieter ) 
zahlen für jedes zu vermietende 
Zimmer durchschnittlich 35 CUC 
( Peso konvertible ) pro Monat, un­
abhängig davon, ob sie Vermietun­
gen haben oder nicht. Die Höhe 
dieser Abgabe ist unter anderem 
abhängig von der Lage und der 
Ausstattung der zu vermietenden 
Zimmer. 

Zusätzlich zu dieser Abgabe ma­
chen die Vermieter eine jährliche 
Steuererklärung über ihre Ein­
nahmen. Auf diese werden 10 Pro­
zent Steuern erhoben. Die Steuern 
sind dann in »moneda nacional« 
( CUP ) zu entrichten. 

Vermieter/-innen leisten einen 
nicht unwesentlichen Anteil an 
den Steuereinnahmen. Diese sind 
auch Bestandteil der Planungs­
daten des Staatshaushaltes bis in 
die Gemeinden. 

Wenn die vermieteten Zimmer 
auf Grund der guten Lage und der 
guten Standards entsprechend 
angenommen werden, dann ist es 
keine Seltenheit, dass beispiels­
weise bei zwei vermieteten Zim­
mern 60  000 CUP im Jahr als 
Steuern abgeführt werden. 

Bei der Steuererklärung werden 
Investitionen ( neue Klimaanlage: 
600 CUC ) zu einem bestimmten 
Anteil gegen die Einnahmen ge­
rechnet. 

Kontrollen finden auf zwei Ebe­
nen statt: 

1. �Migration ( Innenministeri­
um ) 

2. �Konditionen ( Ministerium 
für Arbeit und soziale Sicher­
heit ) 

Es gibt ein Gästebuch, in das 
alle Gäste und die Dauer ihres 
Aufenthaltes eingetragen wer­
den müssen. Die Nichtbeachtung 
dieser Vorschrift wird sanktio­
niert. ( beispielsweise: Geldstra­
fe 1  000 CUC ). Diese Sanktionen 
können bis zum Verlust der Woh­
nung führen. 

Das Gästebuch ist einerseits 
Kontrolle darüber, wer sich zu 
welchem Zeitpunkt in der Woh­
nung aufhält. Andererseits ist 
dieses Gästebuch Grundlage für 
die Steuererklärung, welche bei 
der ONAT ( Oficina Nacional Ad­
ministración Tributaria = Natio­
nales Büro für Abgabenverwal­
tung ) eingereicht wird. 

Kubanische wie auch auslän­
dische Besucher/-innen der ein­
getragenen Gäste wer­
den, insbesondere, 
wenn diese übernach­
ten, normalerweise 
ebenfalls registriert, 
allerdings nicht im of­
fiziellen Gästebuch. 
Dies dient zum ei­
nen der Sicherheit der 
Gäste und der Woh­
nung. Zum anderen 
verpflichten sich Ver­
mieter/-innen in ei­
nem entsprechenden 
Vertrag, dass sie unter 
anderem Prostitution 
oder die Ausbeutung 
von Kindern nicht för­
dern.

Schwarze Schafe 
im Gewerbe 
Nicht alle Vermieter 
sind seriös, will hei­
ßen, das sie Standards, 
wie fließendes Warm­
wasser, Klimaanla­
ge, Fernseher usw. an­
bieten, die dann nicht 
erfüllt werden. Das 
gleich gilt für das 
Frühstück. Hier sollte 

darauf geachtet werden, dass klar 
definiert ist, was ein solches um­
fasst und welcher Preis dafür zu 
zahlen ist. Dies sollte am besten 
schriftlich vereinbart werden. 

Es empfiehlt sich erst am Ende 
des Aufenthaltes zu zahlen, denn 
wenn Standards nicht erfüllt wer­
den, dann ist es für Touristen fast 
unmöglich, seine Rechte nach­
träglich durchzusetzen. 

Meine Angaben basiert eigenen 
Kenntnissen und auf einem Ge­
spräch mit »meinen« Vermietern 
während meines Aufenthaltes im 
Juli/August:

Emma und Vega 
Calle K # 357 
e/ 19 y 21 
Vedado La Habana 
Tel.: (0053 7) 783 688 20 
Mobil: (0053 7) 532 269 99 
E-Mail: enma5312@nauta.cu 
oder emmalabaut@gmail.com 

Die Vermieter; Foto: Peter Knappe
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Sie interessieren sich für Kuba und Lateinamerika? Dann lesen
Sie die deutschsprachige Ausgabe von Granma Internacional!

Granma Internacional
erscheint in sieben
Sprachen und bietet neben
aktuellen Nachrichten auch
Hintergrundartikel und
Dokumentationen. 

Druck und Vertrieb erfolgt
in Kuba. 
Das Jahresabonnement
kostet 15 Euro. 
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Kuba gewinnt Anbauflächen für Zuckerrohrplantagen zurück
In der Gemeinde Chambas wur­

den durch ein neues Projekt der 
Azcuba Unternehmensgruppe Bo­
denflächen, die an die 15 Jahre 
lang von Marabupflanzen bewach­
sen waren, wieder für den Anbau 
von Zuckerrohr zurückgewonnen.

Das Gebiet gehört zu der Basis­
einheit der Produktionskoope­
rative Las Marianas, nahe der Zu­
ckermühle Enrique Varona Gon­
zalez, die schon 1.000 Hektar be­
wirtschaftet.

Die Neubepflanzung startete 
laut Iran Vega, dem Leiter der Ko­
operative, im letzten Jahr - nach 
der Vernichtung des Marabuun­
krautes und der Vorbereitung des 

Bodens. Dies ist Teil eines Pro­
gramms, das zukünftig bessere 
Ernteerträge in Ciego de Avila 
zum Ziel hat.

Iran fügt hinzu, dass die Be­
wässerung kontrolliert werde, um 
eine Beeinträchtigung des Grund­
wassers zu vermeiden. Die Böden 
seien hier tief gelegen, aber frucht­
bar mit vielfältigen und üppigen 
Graspflanzen.

Das ambitionierte Innovations­
projekt umfasst auch die Entwäs­
serung von küstennahem, sump­
figem Gelände, in dem 100 km Ka­
näle angelegt wurden.

Außer Zuckerrohr werden auch 
Reis, Wurzelgemüse, Bohnen so­

wie Gemüse zur Selbstversorgung 
in der Kooperative angebaut. Auch 
Viehzucht wird betrieben.

Der Produktionsleiter der Koope­
rative, Nery Ruiz Perez, berichtet, 
dass das Netto-Einkommen der Be­
schäftigten aufgrund der Arbeits­
produktivität im Durchschnitt auf 
mehr als 700 kubanische Pesos mo­
natlich gestiegen ist.

In Ciego de Avila wurden 2014 
über 15.000 Hektar mit Zucker­
rohr bepflanzt. In diesem Jahr soll 
diese Zahl noch übertroffen wer­
den, damit die vier Zuckermühlen, 
die es dort gibt, nach der nächsten 
Ernte mindestens 150 Tage lang 
betrieben werden könnten. 

Evo Morales trifft Fidel an 
dessen Geburtstag
Der Präsident Boliviens kam am 
Abend des 12. Augusts in die kuba­
nische Hauptstadt, um am 13. Au­
gust den 89. Geburtstag des his­
torisch bedeutenden Anführers 
der Kubanischen Revolution, Fi­
del Castro, mit ihm zu feiern.

Evo gratulierte Fidel sowie der 
Regierung und dem Volk Kubas 
zu diesem bedeutungs-vollen Jah­
restag. „Wir kommen, um den Ge­
burtstag unseres älteren Bruders 
zu feiern“, sagte er wenige Minu­

ten nach seiner Ankunft in Ha­
vanna.

Bei dem Zusammentreffen mit 
Fidel Castro war auch Nicolás Ma­
duro, der Präsident Venezuelas, 
anwesend. Er war zusammen mit 
Fidel überraschend zu dem Hotel 
La Laguna gekommen, in dem Evo 
in Havanna übernachtet hatte.

Fidel drückte gegenüber Evo 
„alle Zärtlichkeit der Welt und 
meine Bewunderung für Bolivien“ 
aus. 
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Im Einklang mit den Vereinbarungen: Die große Bedeutung 
der Aktivitäten nach dem kubanischen Jugendkongress

»Der Nachbereitungsprozess, die 
Kontrolle, Überprüfung und Er­
füllung der Vereinbarungen des 
10. UJC-Kongresses wird eben­
so umfassend sein, wie dessen 
Vorbereitung«, so äußerte sich 
Yuniasky Crespo Baquero, die Ers­
te Sekretärin dieser Jugendorga­
nisation.

Anlässlich des 12. Augusts, In­
ternationaler Tag der Jugend, 
sandte sie der kubanischen Ju­
gend ihre herzlichsten Grüße und 
Glückwünsche. Sie versicherte, 
dass die Jugendorganisation sich, 
während der Feiern zu diesem Tag, 
gerade mitten in der intensiven 
Nachbereitungsarbeit des Kon­
gresses befinde.

Im Verlauf der Arbeitsausschüs­
se und Plenarsitzungen seien fast 
100 Beschlüsse gefasst worden, er­
läuterte sie. Sie alle befassen sich 
mit Vorbereitungen für ein zu prä­
sentierendes Aktionsprogramm, 
das während der bevorstehenden 
Zweiten Plenarsitzung des vom 
Kongress gewählten Nationalko­
mitees durchgeführt oder weiter 
verfolgt werden soll.

»Aber unser Ziel ist es, dass jede 
der Aktionen nicht nur die Sa­
che der 600 Delegierten oder Gäs­

te des UJC-Kongresses ist, der 
vom 17. – 19. Juli 2015 in der kuba­
nischen Hauptstadt durchgeführt 
wurde. Sie soll auch ein Anliegen 
derjenigen sein, die repräsentiert 
wurden: jedes/jeder Einzelnen, 
der Hunderttausende von jungen 
Menschen, seien sie UJC Mitglie­
der oder nicht, die die Realisie­
rung erst ermöglichen.«

Crespo führte weiter aus, dass 
etwa 60 % aller Vorhaben durch 
die UJC zu erfüllen seien, aber 
die übrigen hingen meist von 
Einrichtungen ab, mit denen die 
Jugendorganisation eng zusam­
menarbeitet, um konkrete Ak­
tionen und Maßnahmen durch­
zuführen.

»Viele gehen über die Verant­
wortung einer organisatorischen 

Einheit hinaus. Sie werden zu 
Prioritäten, mit denen sich die Ge­
sellschaft und ihre Institutionen 
gemeinsam in systematischer Ar­
beit und im Bemühen um Zusam­
menhalt und Integration befassen 
müssen,« betonte die UJC-Reprä­
sentantin.

In diesem Zusammenhang be­
nannte sie Verhaltenstenden­
zen, kulturelle Aktivitäten, die 
Verwendung von Symbolik, die 
Kenntnis der kubanischen Ge­
schichte und Wurzeln, die Vertei­
digung der kubanischen Identität 
und weitere Aspekte, die mit Er­
ziehung und umfassender Bildung 
der jungen Generation verbunden 
seien.

Sie führte weiterhin aus, dass 
die UJC als Organisation sich im­

mer weiterentwickelt 
habe und jede der Verein­
barungen im Rahmen des 
Kongresses werde nicht 
nur die Rolle der UJC als 
Avantgarde stärken, son­
dern die kubanische Ju­
gend in ihrer Gesamtheit 
voranbringen. 

Quelle: www.ain.cu
www.cubanews.ain.cuFalco / Juventud Rebelde
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Pins / Feuerzeuge / Schlüsselanhänger
Pin mit Che-Portrait,
rot-schwarz, rund, 2 cm

2,00 €

Pin Kubaflagge, farbig, 1 cm x 2 cm 2,00 €
Freundschaftspin, Flaggen BRD-Kuba, 
farbig, ca. 1 cm x 3 cm

2,50 €

Feuerzeug mit Che-Motiv, 
versch. Farben

1,50 €

Schlüsselband mit Karabinerhaken, 
Flaggenaufdruck BRD – Kuba, farbig, 
ca. 90 cm x 2 cm

3,00 €

Button mit Che-Motiv,  
5,5 cm, rot-schwarz

2,50 €

Fahnen, Textilien
Kubafahne, 90 cm x 150 cm, mit Ösen 10,00 €
Kubaflagge mit Che-Motiv, 
90 cm x 150 cm

10,00 €

Dreieckstücher mit Che-Motiv, 
170 cm x 120 cm, weiß oder rot

2,50 €

Che-Barett – schwarz/oliv (wendbar) 10,00 €
Bücher
Volker Hermsdorf: Die kubanische 
Revolution – Basiswissen Geschichte/
Politik/Ökonomie.  
Neuerscheinung 09-2015

9,90 €

Volker Hermsdorf: Havanna. 
Kultur - Politik - Wirtschaft ( 2015 )

10,00 €

V. Hermsdorf / H. Modrow:  
�Amboss oder Hammer.  
Gespräche über Kuba ( 2015 )

16,00 €

Héctor Corcho:  
Ein Gespräch unter Freunden.  
56 Fragen an Heinz Langer ( 2014 )

7,00 €

José Martí: Das goldene Alter 
( Übersetzung aus dem Spanischen von 
Manfred Schmitz, 2013 )

18,00 €

H. W. Hammer / F. Schwitalla: 
Solidarität ist die Zärtlichkeit der Völker.
20 Jahre Netzwerk Cuba e.V. ( 2013 )

12,00 €

E. Panitz: Comandante Che. 
Biografische Skizze

5,00 €

H.C. Ospina:  
Im Zeichen der Fledermaus.
Die Rum-Dynastie Bacardi und der 
Krieg gegen Kuba

12,00 €

Preis
H. Langer: �
Mit Bedacht, aber ohne Pause. 
Zur Entwicklung in Kuba

13,50 €

H. Langer: �Zärtlichkeit der Völker.
Die DDR und Kuba

9,50 €

H. Langer �(Hrsg.): 
Fidel Castro – Reflexionen

5,00 €

R. + U. Fausten: Helden der freien Welt – 
Dissidenten in Kuba

5,00 €

H.C. Ospina / K. Declerq: 
Originalton Miami.
Die USA, Kuba und die Menschenrechte

5,00 €

R. Ridenour: �
Kuba – ein Yankee berichtet

3,00 €

CD/DVD
CD Música y Revolución 5,00 €
DVD »Zucker und Salz« 
Rückblick vier kubanischer 
Freundinnen auf 50 Jahre der 
Revolution ( OmU )

10,00 €

DVD »Die Kraft der Schwachen« 
Leben und Entwicklung eines 
Behinderten auf Kuba ( OmU )

10,00 €

DVD �»Mission against Terror«
Dokumentation über die Cuban Five 
( OmU )

5,00 €

DVD »Wege der Revolution – 
Che Guevara« ( OmU )

7,00 €

DVD »Wege der Revolution – 
Fidel Castro« ( OmU )

7,00 €

Archiv Cuba Libre 1980–2000 18,00 €
Plakate
Plakat Che Guevara, DIN A2, s-w 
(Sonderpreis)

1,50 €

Zeitschriften / Zeitungen
Cuba Libre – Zeitschrift der FG BRD–Kuba e.V.
Einzelheft 3,50 €; Jahresabo (4 Ausgaben): 12,50 €
Bezug für Mitglieder im Mitgliedsbeitrag 
enthalten
Kostenlose Zusendung eines Probeexemplares
Granma Internacional –
Zeitung für Kuba und Lateinamerika
Erscheinungsweise: monatlich
spanische oder englische Ausgabe: 
Jahresabo 43,00 €

Informationen/Bestellungen über:
FG BRD-Kuba e.V., Maybachstr. 159, 50670 Köln 

Tel.: 0221 – 2 40 51 20 • Fax: 0221 – 5 05 00 80
 info@fgbrdkuba.de

Alle Preise zuzüglich Porto und Verpackung – 
Vorauszahlung vorbehalten

Verleih von Spielfilmen und politischen 
Filmen aus Kuba und Lateinamerika !

auf Anfrage

Lieferbare Materialien 30% Rabatt für Gruppen der 
FG BRD - KUBA e.V.
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Augsburg: Franz Egeter, Berliner Allee 22 B, 
86153 Augsburg
E-mail: augsburg@fgbrdkuba.de
Berlin: Marion Leonhardt, Voltastr. 2a, 13355 Berlin
E-mail: berlin@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba-berlin.de
Bonn: Mehrnaz Amiri-Bühlen
E-mail: mehrnazamb@gmail.com
Homepage: www.fgbrdkuba.de/bonn

Bremen: Elka Pralle, Friesenstr. 109, 28203 Bremen
E-mail: Elka.Pralle@gmx.de
Duisburg/ Mühlheim-Ruhr/ Oberhausen:  
Richard Höhmann-Rölle und Silvia Rölle
E-mail: richard@hoehmann-roelle.de
Düsseldorf: Klaus Winkes, Hildebrandtstr. 7, 
40215 Düsseldorf
E-mail: winkes@contour-concert.de
Erfurt/Eisenach: Roland Wanitschka, PF 1144, 
99801 Eisenach
E-mail: roland.wanitschka@web.de
Essen: Heinz W. Hammer, Holtener Str. 2, 
45143 Essen
E-mail: fg.essen@tele2.de
Homepage: www.cubafreundschaft.de
Frankfurt a.M.: Burkhard Alpmann, Spessartring 6, 
65428 Rüsselsheim
E-mail: frankfurt@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/frankfurt
Frankfurt/O.: Bernd Niereisel, Hansastr. 91, 
15234 Frankfurt/O.
E-mail: bernd.niereisel@freenet.de
Freiburg: Carmen Giesin, Weinbergstr. 6, 
79111 Freiburg
E-mail: carmengiesin@gmx.de
Gelsenkirchen: Christa Grewe, Festweg 12, 
45886 Gelsenkirchen
E-mail: grewechr@aol.com
Gießen: Erika Beltz, Diezstr. 7, 35390 Gießen
E-mail: giessen@fgbrdkuba.de

Göttingen: Max Benavides, Schweidnitzer Weg 5, 
37085 Göttingen
E-mail: goettingen@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/goettingen
Kaiserslautern: Helga Maier, Heißenbergstr. 9, 
66851 Queidersbach 
E-mail: helga.maier@kabelmail.de
Karlsruhe: Roland Armbruster, Wilhelmstr. 85, 
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Guantánamo – ein Stück Erde, auf das wir niemals 
verzichten werden …
Von Marion Leonhardt

Das Elend begann mit dem Platt-Amendment  – ursprünglich ein Zu-
satz zum US-Militärhaushalt. Eigentlich sollte es den Rückzug der US- 
amerikanischen Truppen aus Kuba und die Beziehungen zwischen 
Kuba und den USA regeln, nachdem Kuba 1898 im Spanisch-Amerika-
nischen Krieg von den Vereinigten Staaten besetzt worden war.

Trotz der Warnungen Salvador 
Cisneros Betancourts, dass sei­
ne Aufnahme in die kubanische 
Verfassung »unserer vollständi­
gen Unabhängigkeit entgegenste­
hen  (…) und zukünftige Genera­
tionen von Kubanern versklaven 
würde«, stimmten am 12. Juni 
1901 in einer Geheimsitzung 16 
der  27 anwesenden kubanischen 
Delegierten dafür, nachdem die 
USA mit der weiteren Besetzung 
Kubas gedroht hatten.

Einschränkung der 
Souveränität
In einem Absatz regelte der Zusatz 
unter anderem: »Damit die Ver­
einigten Staaten in der Lage sind, 
die Unabhängigkeit Kubas zu er­
halten und das Volk zu schützen, 
sowie für seine eigene Verteidi­
gung, wird die Regierung Kubas 
den Vereinigten Staaten den not­
wendigen Grund und Boden für 

die Einrichtung von Kohlenbun­
kern oder Marinestationen an be­
stimmten festgelegten Punkten 
verkaufen.«

Nach der formalen Unabhängig­
keit 1902 unterzeichnete die kuba­
nische Regierung nach erneutem 
Druck seitens der US-Regierung 
am 16. Februar 1903 in Havanna 
und am 23. desselben Monats in 
Washington die Übereinkunft für 
die Verpachtung der Gebiete in 
Guantánamo und Bahia Honda.

Die Pacht der Gebiete von Ba­
hia Honda wurde 9  Jahre später 
beendet, weil die USA stärker da­
ran interessiert waren, die Ba­
sis von Guantánamo auszubau­
en, die sie damals »Marinestati­
on« nannten. 

Der offizielle Name wurde in 
»Marinebasis« geändert und das 
Gebiet ausgeweitet: 117  Quadrat­
kilometer, fast die Hälfte besteht 
aus Festland und ein Viertel aus 

Sümpfen. Die Küstenlinie beläuft 
sich auf etwa 17 km.

1934 wurde der kubanische Prä­
sident Ramon Grau San Martin 
abgesetzt, der Vertrag wurde auf­
gelöst. Im selben Jahr wurde er 
aber erneuert, doch blieb nur Ab­
schnitt 7 über das Recht der Nut­
zung der Bucht als Marinestütz­
punkt erhalten.

Seit dem Sieg der kubanischen 
Revolution besteht die kubanische 
Regierung darauf, dass die Pacht­
verträge von 1903 und 1934 nich­
tig sind und Guantánamo illegal 
gegen den Willen des kubanischen 
Volkes besetzt gehalten wird. Sie 
nimmt die Überweisung des jähr­
lichen Pachtzinses von 4  085  Dol­
lar nicht an. 

Der Stützpunkt wurde vom 
Elektrizitäts- und Wassernetz ab­
gekoppelt. Seitdem wird er von 
den USA aus mit Schiffen und 
Flugzeugen versorgt. Ein 28 km 
langer Grenzzaun mit 44 Türmen 
sowie ein Minenfeld umschließen 
die Bucht. 

Die USA dagegen halten an dem 
Anspruch auf ein unbefristetes 
Pachtverhältnis mit den garan­
tierten Rechten fest. 

Blick auf die US-Marinebasis ( Grenzstreifen als helle Linie zu erkennen ); Foto: -hei
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Einschnitt 
11. September 2001
Seit den Anschlägen vom 11. Sep­
tember 2001 ist Guantánamo das 
Auffang- und Endlager für so­
genannte Terrorverdächtige aus 
der ganzen Welt, die der CIA in 
die Fänge geraten sind. Sie werden 
von den USA zumeist ohne Ankla­
ge und Prozess dort in Käfigen ge­
halten. Rotes Kreuz oder ande­
re ausgewählte Besucher werden 
zum Schweigen über das, was sie 
dort sehen, verpflichtet.

Wurden die Verträge Kuba sei­
nerzeit mit militärischem Druck 
aufgenötigt ohne adäquate Ge­
genleistung so gesellten sich nun 
von Seiten der USA Vertragsver­
letzungen hinzu: Mit der Einrich­
tung kommerzieller Anlagen und 
eines Gefängnisses gehen sie weit 
über die vereinbarte Nutzung hi­
naus.

Rechtliche Folgen 
für den Vertrag
Über die rechtlichen Folgen 
sagt der renommierte Ham­
burger Völkerrechtler Norman 
Paech: »Die aktuelle Nutzung 
von Guantanamo-Bay vor allem 
als Gefängnisstation angeblicher 
Terroristen stellt einen erhebli­
chen Verstoß gegen den ursprüng­

lichen Vertrag dar. Er ermöglicht 
eine Beendigung des Vertrages 
nach Art. 60 I WRV als Reaktion. 
Die allgemein geforderte restrik­
tive Auslegung von Art. 60 WRV 
erlaubt eine Beendigung des Ver­
trages nur bei einer erheblichen 
Verletzung. Doch was anderes als 
diese krass menschenrechtswid­
rigen Umständen und Bedingun­
gen des ganzen Gefängniskomple­
xes könnten eine ›erhebliche Ver­
letzung‹ des Pachtvertrages be­
gründen?«

Tom Wilner, einer der bekann­
testen Anwälte in Washington und 
ehemalige Sprecher einer Gruppe 
von US-amerikanischen Anwäl­
ten, die Gefangene verschiedener 
Nationalitäten vertraten, die ille­
gal im Marinestützpunkt Guantá­
namo inhaftiert waren, teilt diese 
Einschätzung der Verletzung des 
Pachtvertrages:

»Ich denke, dass die Verwen­
dung des Stützpunktes von Guan­
tánamo als Gefängnis durch die 
USA die Vertragsbedingungen 
klar verletzt. Das Abkommen oder 
der Pachtvertrag, den die USA mit 
Kuba über das Gebiet von Guantá­
namo unterzeichnet haben, besagt, 
dass es für Kohlenbunker verwen­
det würde, als Versorgungsstati­
on für die Marine. Indem es nicht 

für diesen Zweck, sondern als Ge­
fängnis genutzt wird, wird der 
Pachtvertrag verletzt.«

Zugleich legte Wilner dar, dass 
der US-Präsident nicht verpflich­
tet sei, die Genehmigung des Kon­
gresses zu beantragen, um den 
Stützpunkt zurückzugeben

Im Helms-Burton-Gesetz heißt 
es in Kapitel II, Artikel 201, Ab­
satz 12: «Bereit sein zur Aufnah­
me von Verhandlungen mit einer 
demokratisch gewählten Regie­
rung in Kuba, um diesem Land 
den Marinestützpunkt der USA 
in Guantánamo zurückzugeben 
oder den bestehenden Vertrag un­
ter für beide Seiten akzeptablen 
Bedingungen neu zu verhandeln.« 
Dies sei die einzige Ausführung 
in dem Gesetz zu Guantanamo. 
Sie schreibe eine Genehmigung 
durch den Kongress nicht vor.

Es ist an der Zeit, dass die USA 
Guantánamo endlich an Kuba zu­
rückgeben. Sonst kann es keine 
normalen Beziehungen zwischen 
beiden Staaten geben.

Wie Fidel schon gesagt hat: »Die 
Marinebasis ist ein Dolch im Her­
zen der kubanischen Erde  … eine 
Basis, die wir ihnen nicht mit Ge­
walt entreißen werden, aber ein 
Stück Erde, auf das wir niemals 
verzichten werden.«

Foto: Radio Habana Cuba
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Jorgitos Log
Kuba und die USA: Wer Freunde wie Dich hat …

Gerade kommt mir ein Filmchen 
in den Sinn, das ich vor einigen 
Monaten gesehen habe. Es handelt 
sich um eines der Videos, die auf 
den Straßen Kubas von USB-Stick 
zu USB-Stick kopiert werden. Es 
ging über die Gespräche zwischen 
den USA und Kuba, und seinem 
Inhalt nach vermute ich, dass es 
von Ultrarechten aus Miami kon­
zipiert worden ist. Im Video wird 
eine Verhandlungsrunde dar­
gestellt – und zwar in Form einer 
Parodie auf das Lied »Bailando« 
von Descemer Bueno. Interessant 
war dabei, dass sich am Ende bei­
de Verhandlungspartner vom 
Tisch erheben und rufen: »Diese 
Verhandlungen führen nirgendwo, 
nirgendwo hin!« 

Viele haben gedacht oder gehofft, 
dass es so kommen würde. Aber 
das Leben ist erfüllter, als manch 
einer es sich vorstellen kann und 
überrascht zuweilen mit unvor­
hersehbaren Wendungen. Was 
vor dem 17. Dezember 2014 als ein 
Traum erschien, ist heute Wirk­
lichkeit. Für Millionen von Men­
schen in beiden Ländern, vor al­
lem die etwas älteren unter ihnen, 
war eine Wiederaufnahme der di­
plomatischen Beziehungen zwi­
schen Havanna und Washington 
aufgrund der komplizierten Ge­
schichte unvorstellbar. Wenn der 
17. Dezember 2014 als historisches 
Datum gilt, so war es der 20. Juli 
2015 auch – der Tag, an dem nach 
einem halben Jahr ununterbro­
chener Verhandlungsgespräche 
die Fahne vor der diplomatischen 
Vertretung Kubas in Washington 
gehisst wurde.

Die Wiedereröffnung der Bot­
schaften hat eine größere Be­
deutung, als wir uns das vorstel­
len können. Sie steht für die An­
erkennung unserer Regierung 
und unseres Staates durch die 

USA. Sie besagt auch, dass Kuba 
und die Kubaner nichts gegen die 
US-Amerikaner haben – trotz der 
tiefen Wunden aus 56 Jahren der 
Konfrontation. Einer Supermacht 
gegenübergestellt, musste unse­
re Karibikinsel Unvorstellbares 
leisten, um zu überleben. Aber 
noch unvorstellbarer ist, dass 
dies noch zu einem Zeitpunkt ge­
schieht, an dem die historische 
Generation der Revolution wei­
terhin an der Spitze unseres Lan­
des steht.

Die Reaktionen haben nicht lan­
ge auf sich warten lassen. Die kon­
servativsten Sektoren der US-Po­
litik lehnen die Vorkommnisse des 
20. Juli entschieden ab. Sie wol­
len die Fahne mit dem einzelnen 
Stern nicht würdevoll über der 
Hauptstadt des Imperiums we­
hen sehen. Die Stars and Stripes in 
Havanna würde ihnen schon ge­
fallen, allerdings nicht nur über 
dem heutigen Botschaftsgebäu­
de, sondern vor allem auf der Fes­
tung El Morro, an der Seite der ku­
banischen Flagge. So hing sie dort 
auch am 20. Mai 1902, dem Tag 
der Amtsaufnahme der ersten ku­
banischen Pseudo-Regierung. 

Jeb Bush, der derzeit favorisierte 
Gegenspieler der demokratischen 
Partei bei den Präsidentschafts­
wahlen 2016, erklärte, er wider­
setze sich der Entscheidung, dem 
»Castro-Regime« durch die Öff­
nung einer Botschaft in Havanna 
noch weiter entgegen zu kom­
men. Bush meinte, es entbehre 
nicht einer gewissen Ironie, dass 
Präsident Obama sich zu einem 
Zeitpunkt an die Eröffnung einer 
Botschaft in Havanna mache, an 
dem sich die US-Amerikaner auf 
die Feiern zu ihrem Unabhängig­
keitstag, dem »Jahrestag der Be­
freiung von der Tyrannei und ih­
rer Verpflichtung gegenüber den 

Die Kubanische Revolution 
schreibt unglaubliche Ge­
schichten. Jorge Enrique Jeréz 
Belisario kam 1993 mit einer 
schweren spastischen Läh­
mung auf die Welt. Er selbst sagt, 
dass es Jorgito el Camagüeyano 
nur deshalb heute noch gibt, 
weil er unter der schützenden 
Hand der Revolution aufwach­
sen konnte. So verwirklicht er 
heute seinen Lebenstraum und 
studiert Journalismus. Jorgito 
war einer der wichtigsten Akti­
visten im Kampf für die Freilas­
sung der »Cuban Five«. Beson­
ders verbunden ist er Gerardo 
Hernández, dessen Rückkehr 
nach Kuba er im Dezember 2014 
feiern durfte. Der Dokumentar­
film »Die Kraft der Schwachen«, 
der Jorgitos Leben erzählt, ist 
über die Freundschaftsgesell­
schaft BRD-Kuba erhältlich.

Jorgito bloggt regelmäßig auf 
http://jorgitoxcuba.net. Die 
CUBA LIBRE ehrt er mit einer 
regelmäßigen Kolumne, deren 
aktuelle Ausgabe wir im Fol­
genden abdrucken. 
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demokratischen Werten« vor­
bereiten würden.

Die fortgesetzten Verhaftun­
gen von Dissidenten und die un­
aufhörlichen Verletzungen der 
Menschenrechte seien Indizien 
dafür, dass die Politik der Regie­
rung gescheitert sei, so Bush. Der 
dritte Vertreter der Bush-Fami­
lie, der sich anschickt, US-Prä­
sident zu werden, erwartet nach 
eigenen Worten, dass der US-Kon­
gress vor der Eröffnung der Bot­
schaft die an Havanna gemachten 
Zugeständnisse einer kritischen 
Überprüfung unterziehe. 

Der kubanisch-stämmige Vor­
wahlkandidat Marcos Rubio kriti­
sierte, dass die Regierung Obama 
während der Zeit der Verhandlun­
gen fortgesetzt weggeschaut und 
Zugeständnis um Zugeständnis 
gemacht habe, während zeitgleich 
das »Castro-Regime« die Repres­
sion gegen das kubanische Volk er­
höht habe. Es sei Zeit, so Rubio, die 
einseitigen Zugeständnisse an das 
»hassenswerte Regime« zu been­
den. 

Der Präsident des US-Reprä­
sentantenhauses, John Boehner, 
erklärte in einer Pressemittei­
lung, die Obama-Administration 
böte den Castros den »Traum ih­
rer Legitimierung« an, ohne dafür 
im Gegenzug auch nur die kleins­
te Kleinigkeit für das kubanische 
Volk zu erhalten, welches weiter­
hin von dieser »brutalen kom­
munistischen Diktatur« unter­
drückt werde. 

Auf diese Weise drückt eine 
Gruppe von Organisationen, die 
mit der Konfrontation beider Län­
der ihren Lebensunterhalt ver­
dient, ihre Besorgnis darüber aus, 
dass ihre Geschäfte offensichtlich 
zu Ende gehen oder doch zumin­
dest an Wert verlieren könnten. 

Werfen wir nun einen Blick auf 
die Worte Obamas, mit denen die­
ser die Botschaftseröffnung ange­
kündigt hatte.

Als die USA im Jahr 1961 ihre 
Botschaft schloss, so Obama, 
habe niemand daran gedacht, 
dass mehr als ein halbes Jahr­
hundert vergehen müsse, ehe 
sie wieder eröffnet würde. Im­
merhin seien beide Nationen nur 
90  Seemeilen von einander ent­
fernt, und es bestünden enge Fa­
milien- und Freundschaftsban­
de zwischen beiden Völkern. Al­
lerdings habe es tiefgehende Dif­
ferenzen von schwerer Bedeutung 
zwischen beiden Regierungen ge­
geben. Manchmal, so Obama, fal­
le es zudem schwer, eingefahrene 
Wege zu verlassen. 

Für die USA habe das bedeutet, 
so der US-Präsident, sich an eine 
Politik zu klammern, die nicht 
funktionierte. Anstatt die Demo­
kratie und den Handlungsspiel­
raum des kubanischen Volkes zu 
fördern, haben die Bemühungen, 
Kuba zu isolieren, mit der Zeit  – 
allen «guten Intentionen« zum 
Trotz – einen gegenteiligen Effekt 
gehabt. Der Status Quo sei zemen­
tiert und die USA zunehmend von 

ihren Nachbarn in der Region iso­
liert worden.

Obama äußerte hiermit, wenn 
auch mit seinen Worten, einen 
wichtigen Gedanken: Niemand 
hätte erwartet, dass Kuba so lan­
ge durchhalten würde. 

Aber so einfach lassen wir Ku­
baner uns nicht blenden. Der Prä­
sident sagte nämlich auch, dass 
sein Botschafter die Nähe zur ku­
banischen Zivilgesellschaft und 
Bevölkerung suchen würde. Ich 
glaube, der 7. Amerikagipfel hat 
gezeigt, wen die USA unter die­
ser »Zivilgesellschaft« verstehen. 
( Siehe hierzu Jorgitos Log in 
CUBA LIBRE vom Juli 2015; d. 
Red. ) Auf der ganzen Welt sind die 
Botschaften der USA zugleich Ka­
sernen der CIA und ihre Botschaf­
ter Agenten desselben Dienstes. 

Augen auf, Kuba, wir geraten 
immer mehr auf ein uns unbe­
kanntes Terrain, auf ein zweites 
Gleis der Torricelli-Gesetzes, des­
sen Zielstellung die gleiche ist. Sie 
wollen in Kuba eine ihrer bunten 
Revolutionen durchführen, und 
deshalb müssen sie zunächst auf 
eine Gesellschaft zugehen, von der 
sie sich zuvor weit entfernt hatten. 
Oder, wie ich zu meinem Team­
partner im Domino zu sagen pfle­
ge, wenn er mir mit einem Spielzug 
in den Rücken fällt: »Wer Freunde 
wie Dich hat, braucht keine Feinde 
mehr.«

Foto: cubaminrex
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Und Fidel Castro lächelte weise …
Gastkolumne von Wolfgang Gehrcke

Geschichte ist nicht immer gerecht, die Erfahrung macht jeder irgend-
wann. Aber geschichtlich kann Gerechtigkeit sich durchsetzen, vor al-
lem für Völker, die hart gekämpft haben und solidarisch geblieben sind.

2015, nach Jahrzehnten der Iso­
lation, reist der französische 
Staatspräsident Hollande nach 
Kuba. Der Papst war schon vor 
ihm da. Nach ihm kommen der 
bundesdeutsche Außenminister 
Frank­Walter Steinmeier und am 
Ende der US­Außenminister John 
Kerry. In Havanna gibt es nun 
wieder eine US­amerikanische 
Botschaft und in Washington eine 
Botschaft der Republik Kuba. Und 
einiges ist denkbar, was bislang 
ausgeschlossen schien. Die Ge­
schichte kennt keine Stunde Null, 
aber ein Neubeginn ist möglich, 
wenn ernsthaft und ehrlich mit­
einander umgegangen wird. Die­
sen Nachweis allerdings müssen 
die Vereinigten Staaten erst noch 
antreten. Auf dem Konto der USA 
stehen der Putschversuch in der 
Schweinebucht, etliche Mordan­
schläge auf Fidel Castro, die bru­
tale Boykottpolitik und das Fol­
tergefängnis Guantanamo. Die 
USA verantworten Hunger und 
Leiden in Kuba und sie verantwor­
ten die Geschichte blutiger Put­
sche in Lateinamerika. Sollte die­
se Politik zu Ende gegangen sein – 
es wäre großartig. Nur, so richtig 
daran glauben kann ich nicht. Ich 
muss also überzeugt werden.

Ich muss auch davon überzeugt 
werden, dass Deutschland ehr­
liche Schlussfolgerungen aus sei­
ner verfehlten Politik gegenüber 
Kuba für sich selbst zieht und in 
der Europäischen Union für eine 
neue Kuba­Politik eintritt. Kurz 
vor den USA war der bundesdeut­
sche Außenminister in Kuba, aber 
lange nach anderen, die sich die­
ses Recht auf Politik nicht länger 
haben vorenthalten lassen.

Nach dem Besuch des Bundes­
außenministers in Kuba – ich hät­

te ihn wirklich gern begleitet  – 
sind einfach einige Dinge fest­
zuhalten. Dazu gehört auch, dass 
die Bundesregierung endlich das 
Scheitern ihrer Lateinamerika­
strategie, in der Kuba immer noch 
einen Sonderstatus einnimmt, 
eingesteht und diese Strategie in 
die Abteilung Altpapier verweist. 
Die Eiszeit in den Tropen  – das 
ist auch der Titel eines lesenswer­
ten Buches des früheren bundes­
deutschen Botschafters in Kuba, 
Herrn Wulff en – ist von Berlin aus­
gegangen und nicht von Havanna, 
Caracas oder einem anderen links 
regierten Land Lateinamerikas. 
In der Rahmenvereinbarung zwi­
schen Deutschland und Kuba wird 
darauf bestanden, dass es sich um 
gleichberechtigte Beziehungen 
zwischen zwei souveränen Län­
dern handelt und dass mit poli­
tischen Belehrungen Schluss ge­
macht werden soll. Neu beginnen 
soll die Entwicklungszusammen­
arbeit, die sich auf sinnvolle Pro­
jekte der gegenseitigen Hilfe kon­
zentriert. Nicht neoliberale Aus­
beutung, sondern Hilfe für sozia­
le, ökologische und demokratische 
Projekte. Deutschland und Kuba 
wollen kulturell zusammenarbei­
ten. Die Form der kulturellen Zu­
sammenarbeit ist noch nicht end­
gültig festgelegt. Für die kulturel­
le Zusammenarbeit können die 
Freundschaftsgesellschaften und 
Solidaritätsgruppen viele Erfah­
rungen einbringen. Ein bundes­
deutscher Stand auf der jährlichen 
Buchmesse in Havanna, der kriti­
sche Gegenwartsliteratur aus un­
serem Land vorstellt, könnte ein 
vernünftiger Schritt zum Ausbau 
der Kulturbeziehungen sein.

Die deutsche Wirtschaft will 
eine Vertretung in Havanna auf­

machen. Warum denn nicht, wenn 
es beiden Ländern hilft. Das wird 
in Kuba zu entscheiden sein; ich 
würde es begrüßen.

Nach fünfzig Jahren nehmen 
die USA wieder diplomatische Be­
ziehungen zu Kuba auf. Westeuro­
päische Regierungschefs und Au­
ßenminister geben sich in Havan­
na die Klinke in die Hand. Wie 
oft wurde Kuba vorher bereits 
für tot und erledigt erklärt. Kuba 
ist durch schwere und schwerste 
Zeiten gegangen. Der Zusammen­
bruch vieler »real sozialistischer« 
Länder, das Abdriften einiger von 
ihnen auf die ganz rechte Seite, die 
schweren wirtschaftlichen Bedin­
gungen für Kuba, als die sowje­
tischen Lieferungen ausblieben  – 
das alles soll keiner vergessen. Ich 
bin glücklich, dass Comandante 
Fidel Castro das alles noch erlebt. 
Castro war stärker, weiser, huma­
ner als seine Gegenspieler in den 
Washingtoner Zentralen.

In vielen bundesdeutschen Me­
dien ist insbesondere die Wieder­
aufnahme diplomatischer Bezie­
hungen zwischen Kuba und den 
USA, die Wiedereröff nung der US­
Botschaft in Havanna gewürdigt 

Foto: Olaf Kosinsky/
Skillshare.eu ( wikimedia )
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worden. Weiße Strände und blau­
es Meer  – das locke auch junge 
Exil­Kubaner in Florida, wusste 
die Frankfurter Rundschau zu be­
richten. Gleichzeitig folgt die übli­
che Ermahnung, nicht nur an die 
Adresse der kubanischen Regie­
rung, sondern auch an die USA: 
Vergesst mir die kubanischen Dis­

sidenten nicht. Ärgerlich tönt es in 
der Deutschen Welle, dass die USA 
die Dissidenten nicht zum Fest­
akt zur Eröff nung ihrer Botschaft 
eingeladen hatten, sondern diese 
zu einem späteren Termin an ei­
nem anderen Ort treff en wollten. 
Bundesaußenminister Steinmeier 
ist um das »Dissidentengespräch« 

herumgeschiff t, zumindest im 
Programm stand keins. Stein­
meier erklärte, er hätte die ku­
banische Führung ermahnt, die 
Menschenrechte einzuhalten und 
zu achten. Ob Raúl Castro das mit 
einer Gegenmahnung beantwor­
tet hat, weiß ich nicht, ich war ja 
nicht dabei. Aber er hätte viel An­
lass dazu gehabt. Wenn die Zu­
sammenarbeit Deutschland­Kuba 
sich auf einer neuen Grundlage 
entwickeln soll, wäre es gut, wenn 
Deutschland an die USA appellier­
te, Guantanamo zu schließen und 
an Kuba zurückzugeben.

Ein Anfang ist gemacht; ob und 
wen Steinmeier in Kuba zu ei­
nem Gegenbesuch nach Deutsch­
land eingeladen hat, wird sich zei­
gen. Der Bundestag sollte in die­
sem Jahr über Inhalte einer neuen 
Kuba­Politik, über eine neue Stra­
tegie diskutieren. Die Fraktion 
DIE  LINKE wird dazu Vorschlä­
ge unterbreiten und ich habe kein 
Problem, das mit einer Erklärung 
»Die LINKE begrüßt den Besuch 
des Bundesaußenministers Stein­
meier in Kuba« zu eröff nen. Bei 
dem wenigen, was man von dieser 
Bundesregierung begrüßen kann, 
sollte man das dann auch tun.

Der Außenminister der BRD mit seinem kubanischen Amtskollegen, 
Bruno Rodríguez Parrilla; Foto Ismael Francisco/ cubadebate

Unterzeichnung der Gemeinsamen Erklärung über die Zusammenarbeit zwischen der Regierung 
der Republik Kuba und der Regierung der Bundesrepublik Deutschland und ein Memorandum of 
Understanding zwischen dem Ministerium für Auswärtige Angelegenheiten der beiden Republiken über 
die Errichtung einer politischen Konsultationsmechanismus.; Foto Ismael Francisco/ cubadebate
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Die Pastors for Peace – es begann 1988 in Nicaragua
Von Sabine Casper

Eine Fähre, auf der eine Delega­
tion von IFCO, einer kirchlichen 
Gruppe für Recht und Selbst­
bestimmung aus New York, un­
terwegs war, wurde von Contra­
Gruppen angegriff en, die von der 
US­Regierung bezahlt und be­
waff net wurden. Als Antwort da­
rauf entstand die Idee der Kara­
wanen, um einerseits die Opfer 
materiell zu unterstützen und an­
dererseits eine Kampagne zu ini­
tiieren, die eine gerechte und mo­
ralische Außenpolitik fordert.

Humanitäre Spenden als Akt 
zivilen Ungehorsams gegen die 
grausame und unmoralische Blo­
ckade der USA gegen Kuba, die 
jeglichen Handel verbietet. Aus­
nahme von US­Seite sind dabei 
nicht etwa lebenswichtige Medi­
kamente sondern Hühner, deren 
Verkauf die Agrar­Lobby durch­
gesetzt hat. Seit 1993 bringen die 
pfp mit ihren friendshipment ca­
ravans tonnenweise Medikamen­
te, medizinische Geräte, Schul­
material, Werkzeug und Fahrzeu­
ge  – darunter auch die gelben be­
malten ehemaligen US­Schulbus­
se – nach Kuba. Die politische He­
rausforderung besteht darin, dass 

keine Genehmigung ( license ) be­
antragt wird, sondern der Trans­
port der Spenden bewusst ge­
gen die Blockadebestimmungen 
durchgesetzt wird. 

Durch die USA
Auf der Fahrt in einem bemalten 
Bus sitzen Brenda, meine 15jährige 
Nichte aus Spanien, und ich neben 
drei jungen schwarzen Frauen aus 
New York und Florida. Eine von ih­
nen wird ab Herbst in Kuba Medi­
zin studieren. Unser Fahrer ist Bill 
Hill, Vietnam­Veteran, der Pazifi st 
wurde und bei fast allen Karawa­
nen  – auch nach Mittelamerika  – 
dabei war. Unser Sprecher ist Luis 
Barrios, Pfarrer und Dozent für 
Psychologie, Kriminologie und La­
teinamerikanische Studien. Er ist 
politischer Aktivist und verbrach­
te einige Monate im Knast wegen 
Widerstandes gegen die »School 
of the Americas«, in der Militärs 
in Foltermethoden unterrichtet 
werden. Begleitet wird er von sei­
ner 5jährigen Tochter Amanda. 

Der Bus startete in N. Y. und hat 
also schon eine einwöchige Fahrt 
hinter sich, als wir südlich von 
Chicago dazu stoßen. 

Unsere nächste Station ist das 
»Green Center« in St. Louis: Ein 
Haus mit großem Garten, in dem 
Kindern Umweltbewusstsein ver­
mittelt wird. Luis klärt aus seiner 
Sicht über Desinformationen be­
züglich Kubas auf: Der 17. 12. 2014 
mit den Reden Obamas und 
Castros war eine Überraschung, 
aber die Blockade – seit 54 Jahren 
ist sie die längste der Geschichte, 
vom mächtigsten Land der Erde 
gegen eine kleine Insel  – könne 
nur der Kongress aufheben. Das 
Ziel der Blockade war, die Regie­
rung von außen zu destabilisieren, 
weil es innerhalb Kubas nicht ge­
nug Opposition gab. Wir verwei­
sen auf unser T­Shirt, auf dem 
die wichtigsten Forderungen ste­
hen: Ende der Blockade und des 
Reiseverbots ( travel ban ), Rück­
gabe der Marinebasis von Guan­
tanamo, Stopp der Unterstützung 
von Gruppen, die für einen Regie­
rungswechsel arbeiten. Ich ergän­
ze Luis' Bericht mit einem über 
den Gemeinsamen Standpunkt 
der EU. 

In Columbia, Missouri, tref­
fen wir uns bei veganem Essen im 
Restaurant des Centro Latino, in 

Vor der US-Botschaft in Mexiko
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dem Bildungsprogramme für Kin­
der ( Ausflüge, Englisch- und Spa­
nischunterricht, gesunde Ernäh­
rung ) stattfinden.

Ein wichtiger Diskussionspunkt 
für die pfp ist die Möglichkeit, 
mit einem Stipendium vom kuba­
nischen Staat in Kuba Medizin zu 
studieren. An der lateinamerika­
nischen Hochschule für Medizin 
( ELAM ) in Havanna studieren 
junge Menschen aus vielen ver­
schiedenen Ländern, bisher sind 
es 133 aus den USA. Pfp/IFCO ist 
die Stelle in den USA, die berät, 
Voraussetzungen prüft und aus­
wählt. Bedingung ist nur, dass die 
Stipendiaten sich ein Studium in 
den USA nicht leisten können und 
die Zusage, dass sie später in me­
dizinisch unterversorgten Gebie­
ten arbeiten werden. Zum Thema 
Medizin passen die Spenden, die 
wir am nächsten Morgen aus ei­
ner Werkstatt abholen: fünf PETS 
( Personal Energy Transportati­
on ), handbetriebene Fortbewe­
gungsmittel für Menschen, die 
ihre Beine nicht benutzen können.

Nach neun Stunden kommen 
wir etwas verspätet zu unserer 
Veranstaltung in Oklahoma City. 
Trotzdem hält Luis eine seiner gu­

ten Ansprachen mit dem Schwer­
punkt kubanisches Gesundheits­
wesen und informiert über die ge­
planten zentralen Aktionen im 
September in Washington.

Unsere letzte Veranstaltung auf 
dieser Reise findet in Dallas im 
Pan African Center statt. Neben 
Musik und Tanzrhythmen sehen 
wir in einer Skype-Verbindung ei­
nen jungen Arzt, der in Kuba stu­
diert hatte und durch die Ausbil­
dung einen ganzheitlichen Blick 
auf den Menschen vermittelt be­
kam. Luis erwähnt, dass der re­
publikanische Präsidentschafts­
kandidat Rubio schon gesagt habe, 
dass er in seiner Amtszeit alle Ver­
änderungen in Bezug auf Kuba 
rückgängig machen werde. Dann 
würde es noch viele Karawanen 
geben müssen.

Auf nach Mexiko
Am nächsten Abend treffen wir 
in McAllen ein, dem texanischen 
Grenzort zu Mexiko. Hier verbrin­
gen wir die folgenden drei Tage 
in Arbeitsgruppen ( lokale Me­
dienkontakte, Fahrzeugmecha­
nik, Einkaufen und Kochen ). Ich 
bin verantwortlich für das Aus­
laden, Sortieren, Verpacken und 

Beschriften aller Spendenmate­
rialien und anschließender Er­
stellung von Packlisten in zwei 
Sprachen. Am Ende des zweiten 
Tages wird alles auf einen Con­
tainer-LKW geladen, der diesmal 
ohne unsere Begleitung in den Ha­
fen von Tampico fährt, von wo die 
Sachspenden nach Kuba verschifft 
werden. Wir selbst fliegen nach 
Mexiko-Stadt. Hier gibt es nach­
mittags eine große Kundgebung 
vor der US-Botschaft mit vie­
len RednerInnen. Auch der Erz­
bischof R. Vera sagt, dass es ohne 
Beendigung der Blockade kei­
ne normalen diplomatischen Be­
ziehungen geben könne, dass der 
Kampfgeist und der Widerstand 
der KubanerInnen weiter aktiv 
sein müsse, um nicht der Plage des 
Konsumismus, des Kapitalismus 
und des Egoismus zu verfallen.

In Kuba
Am nächsten Tag fliegen wir nach 
Havanna. Ich lese in einer Zeitung, 
dass der deutsche Außenminister 
Steinmeier gerade einen Besuch 
in Kuba macht – der erste der BRD. 
In Havanna angekommen werden 
wir am Flughafen von den ICAP-
Vorsitzenden Kenia Serrano und 

internationales

Spenden
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Fernando Gonzalez, einer der Cu­
ban 5, begrüßt, und am Abend gibt 
es eine kulturelle Willkommens­
veranstaltung.

Wir lesen in der GRANMA, dass 
am Wochenende der Kongress der 
jungen KommunistInnen ( UJC ) 
stattfindet. Es wird betont, dass 
immense Aufgaben vor der Ju­
gend liegen. Probleme bereiten 
nach wie vor die ökonomischen 
Grenzen, die fehlende Infrastruk­
tur, veraltete Technologie und ein 
niedriges Forschungs- und Ent­
wicklungsniveau in einigen Sek­
toren. 

Vor der US-Interessenvertre­
tung, die im August Botschaft 
wird, liegt der große Platz der Tri­
buna Antiimperialista mit Stein­
blöcken, auf denen die Namen vie­
ler internationaler KämpferInnen 
für Freiheit und Menschenrechte 
angebracht sind. Wir legen einen 
Kranz nieder in memoriam Lucius 
Walker, den Gründer der pfp und 
»bedingungslosen Freund Kubas«.

Am 20. 7. 2015 wird die kuba­
nische Botschaft in Washington 
wieder eröffnet. Es beginnt eine 
neue Etappe mit komplexen Pro­
blemen, und dies sei nur ein ers­
ter Schritt, der aber die Tür öff­
ne für Gespräche über die Blocka­
de und die Rückgabe der illegalen 
Marinebasis von Guantanamo. Es 
ist wichtig, zwischen beiden Län­
dern eine Beziehung herzustellen, 
die so belastbar ist, dass sie von ei­
ner Folgeregierung nicht rückgän­
gig gemacht werden kann.

Unser Programm in Kuba ist 
wie eine intensive Studienreise 
und umfasst beispielsweise:

– ein Konzert klassischer Musik 
der Camerata Romeu.

– einen Strandausflug nach Tara­
ra, wo in einer großen Anlage über 
viele Jahre Kinder aus Tscherno­
byl gepflegt und versorgt wurden.

– einen workshop mit Vertre­
terInnen des Juan Francisco 
Naranjo Centers, das sich um die 
soziale Entwicklung von Men­
schen mit besonderen Bedürfnis­
sen kümmert. 

–  ein Besuch in der Textilkoope­
rative »Atelier Opina« in Selbst­
verwaltung, wo der Verdienst jetzt 
höher ist als früher im Staats­
betrieb.

– Vortrag über »educacion popu­
lar« als politisch-pädagogisches 
Konzept mit Verpflichtung zur 
Idee der Befreiung. Durch Ken­
nenlernen der Logik von Domi­
nanz und wie sie reproduziert 
wird, kann ein Prozess der Ver­
änderung beginnen.

– Besuch der medizinischen 
Hochschule ELAM und der Ab­
schlussfeier der Studierenden, da­
runter 21 aus den USA. 

– Besuch im campamento Julio 
Antonio Mella für internationa­
le Arbeitsbrigaden, wo wir uns in 
einem workshop mit der Vencere­
mos-Brigade aus den USA austau­
schen . 

Patricia Peo erläutert uns de­
tailliert den zukünftigen schwie­
rigen Weg der Verhandlungen. 
Riesige Summen werden in den 
USA für diese subversive Pro­
gramme ausgegeben ( Radio Marti 
715 Mio. US$, Google 216 Mio. US$ 
für ein »Cuba program«). Kuba hat 
Gesetze für ausländische Investi­
tionen und wird in Ruhe alle Vor­
schläge prüfen. Austausch und Be­
suche wird es zunächst im Bereich 
Sport und Kultur geben.

Ein Besuch im »Convento de Be­
len«, einer vorbildlichen Tagesein­
richtung für alte Menschen mit 

Beschäftigungstherapie, Physio­
therapie, Entspannungsanleitung, 
Alzheimer Zentrum ( das erste sei­
ner Art in Kuba ).

Ein Vortrag über sexuelle Diver­
sität und Menschenrechte, in dem 
festgestellt wird, dass sowohl das 
Bild der männlichen Führungs­
rolle als auch die größere Armut 
bei Menschen dunkler Hautfarbe 
auf einer jahrhundertealten Kon­
struktion soziokultureller Klas­
sendiskriminierung beruht. Für 
das empowerment von Frauen 
gibt es Familienberatung und das 
Elternjahr auch für Männer. Im 
Parlament sind inzwischen 48,7 % 
der Abgeordneten Frauen, auch 
gibt es 22 Ministerinnen.

Da wir auch einen Einblick in 
das Leben fern der Hauptstadt 
bekommen sollen, fahren wir für 
drei Tage nach Sancti Spiritus, fei­
ern am Vorabend des 26. Juli ein 
vom CDR organisiertes Straßen­
fest und werden von der UNEAC 
zu einem Konzert – auch Hiphop – 
mit MusikerInnen aus der Provinz 
eingeladen.

Zurück in Havanna gibt es nur 
noch das Abschiedsfest – auch mit 
Musik und Tanz – in der Casa de la 
Amistad, und dann heißt es »See 
you next year!« 

Europäische TeilnehmerInnen 
an der Karawane sind herzlich 
willkommen!

( Fotos: Sabine Casper )

Textilkooperative »Atelier Opina« 
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Doppeltes Open Air Pop-Event mitten in Alt-Havanna
 Von Ulrich Fausten

Die Plaza San Francisco de Asis  –
eines der zahlreichen Schmuck­
kästchen in Habana Vieja nach 
den Restaurierungsarbeiten un­
ter Eusebio Leal  – ist zwar schon 
seit geraumer Zeit ein angesagter 
Ort für großflächige Freiluftaus­
stellungen ( etwa für die Berliner 
Buddy Bears ), aber als Location 
für Musik, die richtig laut wird, 
kannte ich dieses attraktive Ge­
viert bislang noch nicht. 

Am 1. August fand hier bei un­
erwartet erträglichen Temperatu­
ren ein samstägliches Doppelkon­
zert von »Cultura Profetica«, ei­
ner Reggaeband aus Puerto Rico, 
und den kubanischen Beatles von 
»Buena Fe« statt. 

Die Statue Franz von Assisis, den 
sich der aktuelle Papst aus Argen­
tinien als historisch erster seiner 
Zunft ( ! ) zum Namengeber aus­
erkor, blickte wohl mit nachsichti­
gem Lächeln auf das Gewimmel von 
Vergnügungssüchtigen im Schat­
ten seiner säkularisierten Kirche.

Um 20 Uhr 30 sollte es losgehen. 
21 Uhr 15 wurde es schließlich, 
doch das ist noch gerade inner­
halb des kubanischen »akademi­
schen Viertels«. 

»Cultura Profetica« kam mit 
12 Musikern ( Grundgütiger ! ), 
aber sie hatten, wie sie sagten, 
13  Jahre lang auf die Gelegenheit 
gewartet, in Havanna spielen zu 
können, und nun sollte es sich we­
nigstens lohnen. Der Auftritt der 
Band wurde von einer puertori­
canischen Bank gesponsert, die 
auch dafür sorgte, dass das Kon­
zert der »Boricua«-Formation von 
einem Fernsehsender für die Fans 
zu Hause aufgezeichnet wurde. 

Was ihren Reggae anging, war es 
ein weiter Weg zwischen den ers­
ten, eher in der akustischen Ur­
sprünglichkeit von Folklore wur­
zelnden Klängen eines Bob Marley 
oder Peter Tosh und dem, was die­
se  – zugegebenermaßen nicht­

jamaikanische  – Gruppe zu Ge­
hör brachte. Besonders der Drum 
Sound kam zu raumgreifend und – 
wie mir schien  – artifiziell auf­
bereitet rüber. Warum man, wenn 
man ein richtiges Schlagzeug be­
nutzt, es klanglich so modifiziert, 
dass es sich wie ein gesampeltes 
anhört, wird wohl das Geheimnis 
der Band bleiben. 

Um hier kein Missverständ­
nis aufkommen zu lassen: »Cul­
tura Profetica« war sehr, sehr 
gut ! Absolute Professionalität, 
würdig eines Auftritts im Her­
zen Havannas. Allein die drei 
Bläser und vor allem der Trom­
peter! Als er bei einem längeren 
Stück ein Solo hatte, improvisier­
te er nicht zum Thema, sondern 
streute eine völlig neue Melodie­
führung auf den Perkussionstep­

pich – gewissermaßen einen Song 
im Song – bevor am Ende die Mu­
siker wieder zum Ausgangspunkt 
zurückkehrten. Das war für ein 
eher stereotypes Genre wie Reg­
gae sehr experimentell und gro­
ße Klasse. Dann und wann mach­
ten sie sich aber auch selber das 
Leben schwer, indem sie artfrem­
de Sounds  – etwa von tief fliegen­
den Flugzeugen oder ähnliches  – 
integrierten, manchmal Minuten 
lang, oder den Blechinstrumenta­
listen so ungehemmten Lauf lie­
ßen, sich gegenseitig ins Wort zu 
fallen, dass dieses oder jenes Stück 
am Ende regelrecht zerfaserte. Es 
war wohl solchen Passagen des 
Konzerts geschuldet, dass das Pu­
blikum zum Schluss nicht einhel­
liger Meinung war, ob man eine 
Zugabe hören wollte oder nicht. 
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»Cultura Profetica« beschloss sa­
lomonisch, das Silvio-Stück »Te 
doy una canción«, das in der ers­
ten Konzerthälfte schon einmal in 
einer gelungenen Reggaeversion 
gebracht worden war, ein zweites 
Mal zu spielen. Eine Notlösung, 
die vermeidbar gewesen wäre.

Für eine Irritation der wohl 
meisten im Publikum sorgte  – 
nach dem Wunsch einiger Zuhörer, 
ein bestimmtes Stück zu hören  – 
der Hinweis von »CP«s Bandlea­
der Willie Rodríguez, das gehe lei­
der nicht, da man von den kuba­
nischen Behörden die Auflage be­
kommen habe, auf gerade diesen 
Song zu verzichten und man wol­
le in Kuba keine Gesetze brechen. 
Die Auflösung des Rätsels ergab 
sich am nächsten Tag beim Twit­
tern: In besagtem Lied geht es um 
Marihuana, und Drogen ( auch 
weiche ) sind in Kuba nun mal ge­
sellschaftlich geächtet. 

Der Umbau auf der Bühne zog 
sich, wie befürchtet, in die Län­
ge. Hier hätte es wahrscheinlich 
auch eine schlauere Lösung ge­
geben, aber da die meisten kul­
turellen Events auf der Insel gra­
tis sind, machen sich hier die we­
nigsten Veranstalter einen Kopf 
um »schlaue Lösungen«. Außer­
dem eilt Israel Rojas, dem Chef 
von »Buena Fe«, der Ruf voraus, 
ein Perfektionist zu sein. 

Israel ist von Berufs wegen ei­
gentlich Anwalt, aber als er 1999 
in Guantanamo mit Yoel Martínez 
das Duo »Buena Fe« ins Leben rief, 
änderte sich sein Leben gründ­
lich  – spätestens seit dem ersten 
CD-Album »Déjame entrar« aus 
dem Jahre 2001, das gleich ein 
Riesenerfolg wurde.

Israel Rojas ist der kreative Kopf 
der Band. Jedes Stück stammt aus 
seiner Feder. Er spielt kein Instru­
ment, singt aber ( womit sehr we­
nig gesagt ist, denn er ist unstrittig 
die Frontfigur auf dem Podium ). 
Sein Gründungspartner Yoel singt 
die zweite Stimme und spielt akus­
tische Gitarre. Bereits früh kamen 
Musiker hinzu, die die Formation 

auf Gruppenstärke hochfuhren: 
ein E-Gitarrist, ein Bassist, ein 
Keyboarder und ein Schlagzeuger 
( also die üblichen Verdächtigen ).

Ich erinnere mich an das erste 
Konzert, das Renate und ich von 
ihnen live miterlebten. Es fand 
am 28. Dezember 2003 in der 
Sala Avellaneda des Teatro Na­
cional statt und das zum überwie­
genden Teil aus 14- bis 16jährigen 
bestehende Publikum war zwei 

Stunden lang wie auf Extasy. Ohr­
würmer wie »Llegaré, llegaré« und 
»Nacimos ángeles« wurden bei 
diesem Konzert erst vorgestellt. 
Es gab sie auf Tonträger damals 
noch gar nicht zu kaufen. Aber alle 
anderen Lieder kannten die Kids 
auswendig. Israel und Yoel hätten 
das Singen ebenso gut einstellen 
können. Man hätte trotzdem jedes 
Wort verstanden. Nach dem Kon­
zert, auf dem Nachhauseweg, das 
gleiche Bild, nur ohne Band. Trau­
ben von Jugendlichen, die singend 
das Erlebte wiederholten. So wie 
wir als Halbwüchsige Lieder der 
Beatles wie »A hard day's night«, 
»Michelle« oder »Bungalow Bill« 
mitsangen, so sangen diese Kinder 
»Arsenal«, »No jueges con mi sole­
dad« und »Fin de fiesta«. Die glei­
chen Identifikationsmuster. Die 
gleiche Begeisterung.

Inzwischen sind es neun CDs 
geworden, und allein mit den Top 
Hits daraus könnte »Buena Fe« 
drei komplette Auftritte füllen.

Im vergangenen Jahr sorgten 
sie mit einem Konzert im Miami 
Dade County Auditorium für Fu­
rore. 300 – 500  Exilkubaner hat­
ten im Vorfeld jenes 18. 9. 2014 
noch versucht, die Veranstaltung 
zu kippen. Auf einem nicht ganz 
unwitzigen Transparent stand zu 
lesen: »Vayan a cantarle a Fidel« 
( »Haut doch ab und singt Fidel 
was vor !« ) Das bezog sich da­
rauf, dass nur einen Monat vorher 

»Buena Fe« dem Comandante en 
Jefe ein Geburtstagsständchen ge­
bracht hatte. Die Demonstranten 
beriefen sich auf Torricelli und auf 
Helms-Burton, um ein Auftritts­
verbot zu erwirken, aber das Event 
fand statt und es war mit über tau­
send Besuchern fast ausverkauft. 
Die Leute sollen übrigens kräftig 
mitgesungen haben. Ob sie dies 
allerdings auch bei »Cuba va«, ei­
nem patriotischen, revolutionä­
ren Trova-Lied taten, das Israel 
und Co. die Eier hatten anzustim­
men, ist nicht überliefert.

Das Konzert am 1. August. Wie 
das war? Es war wie immer: wun­
derbar! Die Zahnspangenträger 
von 2003 waren ungefähr 12 Jahre 
älter geworden und hatten ihren 
eigenen Nachwuchs mitgebracht. 
»Buena Fe« sind zwar noch nicht 
ganz so weit wie die Rolling Sto­
nes, bei deren Auftritten Omas 
und Opas gemeinsam mit ihren 
Enkeln auf und ab hüpfen, aber auf 
dem besten Wege dorthin. 

Cultura Profetica, Nikaragua, 2013;  
Foto: Jorge Mejía Peralta, flickr, CC-BY-2.0
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Revolutiongsmuseum Yumurí-Brücke
zwischen Havanna und Matanzas

»Die Kraft der Schwachen« reloaded
Der Dokumentarfi lm »Die Kraft der Schwachen« ist in erneuerter Fassung erschienen.

Von Tobias Kriele

Der Konferenzraum des Regional­
krankenhauses von Locarno in 
der italienischen Schweiz platz­
te aus allen Nähten, als dort am 
12. August die neue Fassung des 
Dokumentarfi lms über das Le­
ben von Jorge »Jorgito« Jerez dem 
Schweizer Publikum vorgestellt 
wurde. 

»Mit der Rückkehr der Cuban 
Five nach Kuba im Dezember 2014 
war unser Film schlagartig, wenn 
auch auf die erfreulichste Weise, 
veraltet«, so der Regisseur Tobias 
Kriele auf der Veranstaltung. Im 
März wurde in Kuba noch einmal 
nachgedreht und der Film ins­
gesamt überarbeitet. 

In der neuen Version wird deut­
lich, dass der von Geburt an 
schwerbehinderte Jorgito sich 
nicht nur am Kampf für die Be­
freiung der Cuban Five aufrichte­
te, sondern dass seine ausdauern­
de Solidarität auch nicht unerheb­

lich dazu beitrug, die Welt zu ver­
ändern. 

Die Besucher, darunter auch die 
ehemalige Regierungschefi n der 
Schweiz, Ruth Dreifuss, und Prof. 
Dr. Franco Cavalli, Präsident der 
International Union against Can­
cer ( IUCC ), gingen begeistert 
mit. Mehrfach gab es während der 

Vorführung Szenenapplaus für 
Jorgito. 

Die neue Fassung wird auf ei­
ner Neuaufl age der DVD erhält­
lich sein, öff entliche Vorführun­
gen sind ausdrücklich erwünscht.

Kontakt: 
info@kraftderschwachen.de

Tobias Kriele, Jorgito und sein Vater (v.l.n.r.), November 2014 Hamburg; Foto: Pewe

Foto aus dem Trailer zu »Die Kraft der Schwachen«
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»Die beste Kneipe Kubas«

Kuba und seine Geschichte kompakt
Von Marion Leonhardt

In der Reihe »Basiswissen Politik  / Geschichte  / Gesellschaft  / Öko-
nomie« des PapyRossa-Verlages gibt es eine hervorzuhebende Neu-
erscheinung für alle Kuba-Interessierte: »Die Kubanische Revolution« 
von Cuba-Libre-Autor Volker Hermsdorf.

Ein kompaktes Büchlein, das einen 
hervorragenden Überblick über 
die Geschichte des Landes und sei­
ner Revolution gibt, auch aktuel­
le Probleme nicht ausspart und 
Kubas Bedeutung für das Ziel ei­
ner multipolaren Welt nachzeich­
net. Den Abschluss des Buches bil­
det der Annäherungsprozess zwi­
schen Washington und Havanna  – 
sowie die damit verbundenen Ver­
änderungen in den Beziehungen 
Kubas zu den USA und zur EU.

Hier erfährt man, wie Kuba zum 
heutigen Leuchtturm für die fort­
schrittlichen Kräfte nicht nur 
in Lateinamerika wurde, wobei 
Hermsdorf kenntnisreich und un­
terhaltsam die Anfänge der kuba­
nischen Geschichte bis heute dar­
stellt. Dabei ermöglicht er dem Le­
ser ein vertieftes Verständnis der 
roten Insel und seiner Bewohner. 

Auch der versierte Kubafreund 
profitiert von der Lektüre. Und 
dies nicht nur aufgrund der zahl­
reichen Fakten.

Erfreut man sich doch bei der 
Lektüre auch z. B. an der plas­
tischen Schilderung des Beginns 
des Kubanischen Unabhängkeits­

krieges 1868: »Am Morgen des 
10. Oktober 1868 läuten auf der 
Zuckerhacienda ›La Demajagua‹ 
in Yara, einer kleinen Stadt im Os­
ten, die Alarmglocken. Gutsbesit­
zer Carlos Manuel de Céspedes, 

ein Rechtsanwalt und Nachkom­
me spanischer Großgrundbesitzer, 
fordert alle Kubaner zum Kampf 
gegen die spanische Kolonial­
macht auf.«

Und man erfährt Inte­
ressantes über Martís 
Einschätzung des Kapi­
talismus, der Zustände 
in den USA ( »Ich habe in 
dem Ungeheuer gelebt«, 
schreibt er, »und ken­
ne seine Eingeweide.« ) 
und seine Sicht auf Marx 
nach dessen Tod. Der sei 
der »anständigste Ver­
treter und der mächtigs­
te Denker der Arbeits­
welt« gewesen.

Das Buch sei allen 
empfohlen, die sich über 
Kubas Geschichte, die 
Grundlagen seiner Revo­
lution informieren und 
die aktuellen Prozesse 
besser einordnen kön­
nen wollen. 

Hermsdorf, Volker:
Die Kubanische Revolution
PapyRossa Verlag
ISBN 978-3-89438-596-5
Pocketformat, etwa 120 Seiten
Preis 9,90 Euro

Volker Hermsdorf ist ein Un­
ermüdlicher: Im Januar 2016 er­
scheint im Verlag Wiljo Heinen 
ein Band mit Analysen zur Lage 
und Entwicklung Kubas, in dem 
Hermsdorf in Gesprächen mit 
Hans Modrow politische, mit 
Fritz Streletz militärische und mit 
Klaus Eichner geheimdienstliche 
Aspekte beleuchtet.
Auf dem Foto links: Heinz Keßler 
und Fritz Streletz zusammen mit 
Raúl Castro und Vilma Espín.

Anzeige
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Von Kuba lernen – wie einst Tamara Bunke
Von Tobias Kriele

Die Freundschaftsgesellschaft 
BRD-Kuba unterstützt die So-
zialistische Deutsche Arbeiter-
jugend ( SDAJ ) bei ihrem »Pro-
jekt Tamara Bunke« auf Kuba.

Dies beschloss der Bundesvor­
stand auf seiner konstituierenden 
Sitzung am 19. 7. 2015 in Frank­
furt/M.

Im Rahmen des Projektes fah­
ren junge ( oder auch ältere ) Ku­
ba-Interessierte für einige Mona­
te nach Kuba, um dort an der Poly­
technischen Hochschule CUJAE 
Spanisch zu lernen, nach Belie­
ben gesellschaftswissenschaftli­
che Kurse zu belegen und – vor al­
lem – Kuba zu erleben. 

Die Teilnehmerinnen und Teil­
nehmer organisieren und reflek­
tieren ihren Aufenthalt in einer 
Gruppe, die wiederum von Vertre­
tern der Hochschule betreut wird. 
Gegenstand des Gruppenlebens ist 
es einerseits, die gemachten Ein­
drücke nach Deutschland zu ver­
mitteln. Andererseits soll in der 
Diskussion mit Kubanerinnen und 
Kubanern über die Lebensbedin­
gungen gerade junger Menschen in 
Deutschland informiert werden. 

Aus dem Projekt ist ein Blog 
( www.berichteaushavanna.word­
press.com ) hervorgegangen, in 
dem die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer ihre Eindrücke ver­
arbeiten. Die Seite möchte nach 
eigenen Worten den Lügen über 
Kuba etwas entgegensetzen. Sie 
hat sich in der kurzen Zeit ih­
res Bestehens zu einer reichhal­
tigen und originellen Quelle für 
Kuba-Informationen der ande­
ren Art entwickelt. Auf dem Blog 
finden sich persönliche Erleb­
nisse, politische Einschätzun­
gen und historische Beiträge – al­
lesamt verfasst von jungen Auto­
rinnen und Autoren, die das so­
zialistische Kuba unmittelbar er­
leben. Es ist nicht übertrieben zu 
sagen, dass mit dem Blog ein neuer 

aus der fg



39

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRECL  4/2015

aus der fg

Kuba in Karlsruhe
Von Roland Armbruster

Am Samstag dem 27. 06. 2015 
fand in der ältesten Gaststätte in 
Karlsruhe, in der Dorfschänke, 
die Vorführung des Filmes »Die 
Kraft der Schwachen« statt, in 
Anwesenheit des Filmemachers 
Tobias Kriele. Anschließend gab 
es ein Kuba-Fest mit Cocktails 
und Tanz. Fast 40 Gäste waren 
zu dem Kubaevent gekommen. 

Der Dokumentarfilm beein­
druckte die Zuschauer mit der 
Schilderung der Entwicklung 
des spastisch gelähmten Jorge in 
Kuba und seines Einsatzes für die 
Befreiung der Fünf.

Der Film machte deutlich, was 
auch für z. B. körperlich ein­
geschränkte Menschen möglich 

ist, wenn die Gesellschaft sie ent­
sprechend fördert. Nach dem 
Film ergab sich eine über einstün­
dige Diskussion mit Tobias Krie­
le über den Film , die Arbeit mit 
Menschen mit körperlichen Ein­
schränkungen in Kuba. Die Dis­
kussion machte aus meiner Sicht 
deutlich, dass die Möglichkei­
ten und Unterstützung, die Jor­
ge erfahren hat, nichts mit ei­
nem besonderen Programm in 
Kuba zu tun hat für Menschen 
mit Einschränkungen. Es wur­
de klar, dass das Gesundheits­
wesen und das Bildungswesen ge­
nerell einen starken Fokus auf den 
menschlichen Faktor legen und 
daher die Erfolge in diesen Berei­

chen kommen. So erreicht Kuba 
hier Erfolge, die selbst in der rei­
chen Bundesrepublik nicht zu fin­
den sind, obwohl hier im tech­
nischen und baulichen Bereich 
viel mehr möglich ist. Dies wird 
durch den menschlichen Faktor 
in Kuba mehr als ausgeglichen. 
In der Bundesrepublik haben wir 
aber ein Gesundheits- und ein Bil­
dungswesen, das sich sehr stark 
an Kosten und privatem Profit der 
Unternehmer orientiert. Erfolge 
wie in Kuba sind daher wohl nur 
Träumerei. Nach der interessan­
ten Diskussion genossen die Gäs­
te noch kubanische Musik und 
Cocktails bei wahrhaftig kuba­
nischen Temperaturen.

Wind durch die Solidaritätsbewe­
gung weht.

Es ist geplant, dass jeweils unge­
fähr im September und im Febru­
ar neue Gruppen den Aufenthalt 
in Kuba beginnen. Vor der Abreise 
gibt es eine gemeinsame Vorberei­
tung, in der die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer auf ihren Aufent­
halt eingestellt werden. Dazu ge­
hört auch die Auseinandersetzung 
mit der Geschichte Kubas und die 
Verständigung darüber, was So­
lidarität mit Kuba bedeutet – ein 
offenes und solidarisches Heran­
gehen an die Geschichte und Ge­
genwart der sozialistischen Insel 
ist die Grundvoraussetzung für 
ein erfolgreiches Projekt.

Es wird erwartet, dass die Teil­
nehmerinnen und Teilnehmer 
sich aktiv in der Vermittlung ihrer 
Eindrücke zeigen, sowohl wäh­
rend ihres Aufenthaltes als auch 
im Anschluss an selbigem. Die 
Freundschaftsgesellschaft BRD-
Kuba wird gemeinsam mit der 
SDAJ Veranstaltungen zur Nach­
bereitung einer jeden Gruppen­
reise organisieren, auf denen die 
zurückgekehrten Weitgereisten 
über ihre Erfahrungen berichten 
und sich den Fragen der Interes­

sierten  – und vielleicht zukünfti­
gen Projektteilnehmerinnen und 

-teilnehmer – stellen. 
Der Name des Projektes, »Tama­

ra Bunke«, geht auf eine junge 
DDR-Bürgerin zurück, die 1937 als 
Kind bekennender Antifaschis­
ten im argentinischen Exil gebo­
ren wurde. 1960 lernte sie als Dol­
metscherin Che Guevara kennen 
und bereiste 1961 zum ersten Mal 
Kuba. 1964 reiste sie nach Boli­
vien, schloss sich dort der Guerilla 
um Che Guevara an, wo sie 1967 in 
einem Hinterhalt geriet und von 
Regierungstruppen erschossen 
wurde. Tamara Bunke gilt seither 
als Symbolfigur für die deutsch-
kubanische Solidarität. 

Das gleichnamige Projekt geht 
auf zwei von der SDAJ entsandte 

Brigaden zurück, die im Sommer 
2013 einen konstruktiven Beitrag 
zur Einrichtung eines sozio-kul­
turellen Zentrums an der CUJAE 
leisteten. Seither haben mittler­
weile drei Gruppen die CUJAE 
besucht. Eine Anbindung an die 
SDAJ ist übrigens keine Teilnah­
mebedingung; Selbiges gilt für 
die Mitgliedschaft in der Freund­
schaftsgesellschaft BRD-Kuba, 
auch wenn wir hoffen, mit diesem 
Projekt mehr Menschen für Kuba 
und die Solidarität mit seiner Re­
volution begeistern zu können.

Weitere Informationen finden 
sich auf dem Blog www.berichte­
aushavanna.wordpress.com oder 
können per Mail abgefragt werden 
bei: berichteaushavanna@yahoo.
de oder info@fgbrdkuba.de.



40

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRE CL  4/2015

soli

»Gipfel der Völker« 10. und 11. Juni 2015 in Brüssel: 
Eine eindrückliche Begegnung fortschrittlicher 
Kräfte aus Lateinamerika und Europa
Von Samuel Wanitsch

Nur wer es selber gesehen und 
erlebt hat kann es glauben: Die 
»Nationalbasilika des Heiligen 
Herzens« in Brüssel als fünft-
größte Kirche der Welt voll-
besetzt mit progressiven Kräf-
ten! Es war der Höhepunkt die-
ses alternativen Gipfels mit 
1500  Teilnehmenden von den 
beiden Kontinenten.
Doch der Reihe nach: 

In vergleichsweise kurzer Zeit 
eine solch breite Zusammenkunft 
zu organisieren – das war eine ge­
waltige Herausforderung. Der So­
lidarität mit Venezuela in Europa 
und »Cuba Socialista« Belgien sei 
Dank.

Diese Parallelveranstaltung 
zum Gipfeltreffen der EU mit der 
CELAC ( Staatengemeinschaft al­
ler Länder des amerikanischen 
Kontinents ohne USA und Kana­
da ) begann im Kongresszentrum 
»Passage 44« mit dem Auftritt ver­
schiedener Persönlichkeiten wie 
Abel Prieto, dem Berater von Prä­
sident Raul Castro und früheren 
Kulturminister, der ehemaligen 
honduranischen Außenministe­
rin Rodas und von fortschrittlich-
solidarischen Abgeordneten aus 
dem Europaparlament. Die riesi­
gen Interessenunterschiede zwi­
schen den beiden Organen wurden 
deutlich aufgezeigt: Die EU auf ge­
steigerte Ausbeutung ausgerich­
tet, die CELAC als Sinnbild für 
Kooperation in wirklich gegensei­
tigem Interesse.

Medien als wichtiges Thema
Die Rolle der Medien war eines der 
dominierenden Themen – sowohl 
anlässlich der Pressekonferenz, 
wie auch in Workshops und im 
Plenum. Die bürgerlichen Medi­
en als Teil des Kapitalismus müss­
ten notwendigerweise lügen. Der 

Putschversuch von 2002 in Vene­
zuela hatte gezeigt, dass der Boli­
varischen Revolution damals me­
diale Mittel zur Verteidigung fehl­
ten. Um die Wahrheit zu vermit­
teln, braucht es eigene Medien. 
Der lateinamerikanische Sender 
TeleSur ist die Umsetzung davon, 
basierend auf der Initiative von 
Fidel Castro und Hugo Chávez. 

Dass in den letzten Jahren vie­
lerorts und auch in anderen 
Sprachregionen neue kritische 
Medien entstanden sind, stimmt 
zuversichtlich. An der internatio­
nalen Solidarität liegt es nun, die­
se noch besser zu vernetzen.

Solidarität mit Venezuela
Das Doppelspiel des Obama-Re­
gimes, sich offiziell Kuba anzunä­
hern, um umgekehrt per Dekret 
Venezuela als Bedrohung für die 
USA darzustellen, verstärkte den 
Protest und die internationale So­
lidarität, die am Mittwochnach­
mittag des Treffens in einer un­
übersehbaren Kundgebung auf 
dem Boulevard Simon Bolívar 
und einem Marsch durch das EU-
Brüssel ihren Ausdruck fanden. 
Da waren Solidaritätsbekundun­
gen aus Lissabon, Istanbul, Oslo, 

aus Serbien, von ALBASUIZA zu 
lesen, umrahmt von wunderschö­
nen Trachten der Indigenas aus 
Ecuador und Bolivien. 

Kultur großgeschrieben
Der Abend bot ein kulturelles 
Glanzlicht wie man es selten sieht: 
»Zandra Rodriguez«, die weißrus­
sische ( ! ) Gruppe für venezola­
nischen Tanz vom Kulturzentrum 
»Simon Bolívar« in Minsk bezau­
berte das Publikum und erntete 
frenetischen Applaus.

Declaración Final Cumbre 
de los Pueblos
Die von den 1500 Teilnehmenden 
und Delegierten der 346 Organi­
sationen aus 43 Ländern einhel­
lig verabschiedete Schlussdekla­
ration betont zuerst die Unter­
stützung im Widerstand gegen 
die imperialistische Intervention 
und für die regionale Integration 
in Lateinamerika, wie sie in ALBA, 
UNASUR und CELAC mit der 
Proklamation von »Lateiname­
rika als Zone des Friedens und frei 
von Kolonisation« zum Ausdruck 
kommt. Weiter findet Erwähnung, 
dass in punkto Klimawandel und 
Umweltschutz zu handeln sei. Da­
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bei wird aufs Schärfste verurteilt, 
wie Chevron in Ekuador die Opfer 
ihrer Schandtaten auch noch zu 
Tätern zu machen versucht.

Dem kubanischen Volk und sei­
ner Revolution wird die fortwäh­
rende Unterstützung zugesagt 
und der großen Freude Ausdruck 
gegeben ob der Rückkehr der Fünf 
Kubaner aus US-Gefangenschaft – 
nicht zuletzt auch dank der inter­
nationalen Solidarität  – und dass 
jetzt ein hoffentlich respektvoller 
Dialog ermöglicht wird. 

Ebenso wird gefordert, dass die 
USA die Souveränität und Selbst­
bestimmung in den Ländern mit 
progressiven Regierungen respek­
tieren. Grundsätzlich wird in der 
Erklärung die Unterstützung al­
ler Bemühungen zugunsten einer 
gerechten Gesellschaft unterstri­
chen und damit eine Ablehnung 
des Neoliberalismus betont  – da­
mit auch den diversen Freihan­
delsabkommen wie TTIP und 
TISA den Kampf ansagend.

Grandioser Schlusspunkt
Wie eingangs erwähnt war die Ab­
schlussveranstaltung ein Ereignis 
der besonderen Art. Angesichts 
der hochrangigen Gäste ging es 
nicht ohne ein besonderes Sicher­
heitsdispositiv. Gleichwohl kam 
unter den Besuchern nicht die ge­
ringste Nervosität auf als sich die 
riesige Basilika nur langsam aber 
stetig füllte, und es auch noch eini­
ge Zeit dauerte, bis nach musika­
lischen Beiträgen endlich Aleida 
Guevara als erste Rednerin ans 
Mikrofon trat und zum »Aufbau 
der Großen Heimat« aufrief, »als 
Rettung für Lateinamerika«. Et­
was abrupt dann der Rednerwech­
sel als Ekuadors Präsident Rafael 
Correa – tagsüber im EU-CELAC-
Gipfel engagiert  – in die Kirche 
geführt wurde. Er nahm den Ball 
aber geschickt auf und meinte, es 
könne nicht Zufall sein, dass Che-
Tochter Aleida Guevara, Rosa Vir­
ginia, Tochter von Hugo Chávez 
und Fidels Enkel Fidelito hier mit 
dabei seien und damit bestätigten, 

dass hier nicht irgendwelche ab­
gehobenen Staatsmänner eingela­
den seien, sondern solche mit ech­
tem Bezug zu ihren Völkern. Cor­
rea forderte denn auch – wie zuvor 
schon am offiziellen Gipfel  – die 
vollständige Aufhebung der Blo­
ckade gegen Kuba und die Rück­
gabe von Guantánamo wie auch 
die Annullierung des verlogenen 
Dekrets gegen das Bruderland Ve­
nezuela. CELAC zu festigen sei be­
sonders wichtig, damit die OAS 
( Organisation Amerikanischer 
Staaten ) aufgelöst werden könne, 
welche  – wie Fidel einmal sagte  – 
bloß ein Kolonialministerium der 
USA sei.

Erstmals in Europa trat der ku­
banische Vizepräsident Miguel 
Diaz-Canel in Erscheinung: Er 
überbrachte die Grüße von Raul 

und Fidel und wies ganz in ihrem 
Sinn auf die Notwendigkeit hin, 
diese ungerechte Weltordnung zu 
überwinden, nicht zuletzt auch, 
um die Umwelt vor der Zerstörung 
durch den maßlosen Konsumis­
mus zu bewahren.

Schließlich entlarvte der anstel­
le des erkrankten Nicolas Maduro 
in Brüssel weilende Vizepräsident 
Jorge Arreaza die immergleiche 
Leier der EU, wonach der Frei­
handel die einzige Möglichkeit für 
Fortschritt sei. »Der Weg für Ve­
nezuela kann nicht der Kapitalis­
mus sein, sondern nur der Aufbau 
des Sozialismus.«

Solche Reden und Worte in der 
Kirche haben wie symbolisch den 
Bogen geschlagen zur päpstlichen 
Enzyklika über das »pervertierte 
System“ von heute …
( Fotos: S.W. )

Samuel Wanitsch
Mitglied der Schweizer Delegation 
von ALBASUIZA und Koordinator 
der Vereinigung Schweiz-Cuba

Declaración Final Cumbre de los 
Pueblos
http://cubanismo.net/cms/nl/
campaigns/cumbre-de-los-pueblos
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von Volker Hermsdorf

CUBA LIBRE will in dieser Ru
brik aufzeigen, was die Konzern-
medien verschweigen, Falsch-
meldungen enthüllen und Mani-
pulationen aufdecken.

Auch kritische Mediennutzer er­
warten, dass »Zeit« und »FAZ« 
sowie die öffentlich-rechtlichen 
Rundfunk- und Fernsehanstal­
ten höhere Anforderungen an die 
Qualität der journalistischen Be­
richterstattung stellen als »Bild« 
oder private Klamauksender. Hin 
und wieder trifft das zu  – in Bei­
trägen über Kuba gibt es jedoch 
kaum Unterschiede. Der gezielte 
Einsatz von Begriffen, die Aggres­
sionen verharmlosen oder Rea­
litäten verfälschen, ist eine sub­
tile, aber erfolgreiche Methode 
der Desinformation. Sprache wird, 
wie die zwei folgenden Beispiele 
zeigen, bewusst und unbewusst 
zum Mittel der Manipulation.

Fall 1:  
Embargo oder Blockade?
Die Konzernmedien verwenden 
das Wort »Embargo« für einen 
Vorgang, der weit über dessen Be­
deutung hinausgeht und gegen das 
Völkerrecht verstößt. Sie bezeich­
nen damit die seit 1960 in Stufen 
ausgeweitete nahezu totale Wirt­
schafts-, Handels- und Finanz­
blockade der USA gegen Kuba. 
Washington selbst besteht sehr 
bewusst auf dem verharmlosen­
den Begriff »Embargo«, um den 
wahren Charakter ihrer Sanktio­
nen zu verschleiern. »Embargo« 
bezeichnet eigentlich die Unter­
bindung des Im- und Exports von 

Waren oder Rohstoffen aus oder in 
ein Land. Würde Washington nur 
den Austausch zwischen den USA 
und Kuba sanktionieren, könn­
te dies als Embargo bezeichnet 

werden. Tatsächlich verhängen 
die USA aber Strafgelder gegen 
Banken und Unternehmen in al­
ler Welt, um die Geschäfte souve­
räner Länder mit Havanna zu ver- 
oder behindern. Diese exterrito­
riale Anwendung schränkt sowohl 
die Rechte Kubas als auch die Sou­
veränität anderer Staaten ein und 
hat damit den Charakter einer 
Blockade. Da eine internationa­
le Seerechtskonferenz in London 
bereits 1909 eine Blockade aber 
als »Kriegsakt« definierte, die 
nur unter »im Krieg befindlichen 
Staaten« völkerrechtlich zuläs­
sig sei, verwundert es nicht, dass 
Washington die präzise Bezeich­
nung seines Vorgehens aus dem in­
ternationalen Sprachgebrauch til­
gen möchte. So verwandelt Spra­
che einen kriegerischen Akt der 
USA, nämlich die Blockade gegen 
Kuba, in ein deutlich harmloseres 
Embargo, also die Entscheidung 
Washingtons darüber, mit wem 
US-Unternehmen Handel treiben 
dürfen und mit wem nicht. For­
mal erkennen die Mitgliedsländer 
der Europäischen Union die ex­
territoriale Ausweitung der Blo­
ckade gegen Kuba nicht an, stim­
men in den Vereinten Nationen 
sogar regelmäßig dagegen. Fak­
tisch ordnen sie sich jedoch dem 
Diktat Washingtons unter und die 
Konzernmedien tragen ihren Teil 
dazu bei.

Fall 2: 
Amerikaner oder US-Bürger?
US-Bürger sind zweifelsohne, wie 
die Bewohner der anderen 34 Län­
der des Doppelkontinents, Ame­
rikaner. Für die Konzernmedien 
scheinen sie jedoch die Einzigen 
zu sein. Sind die USA gemeint, 
heißt es dort häufig »Amerika«, 
aus US-Bürger werden »die Ame­
rikaner«. Seit einiger Zeit berich­
ten bundesdeutsche Leitmedien 
darüber, dass »die Amerikaner« 
jetzt in Scharen nach Kuba rei­
sen, dessen Unabhängigkeit und 
Souveränität, ja die Zugehörigkeit 
zum Kontinent damit – wie zu Zei­
ten José Martís – in Frage gestellt 
wird.

Man stelle sich vor, dass ein 
Artikel über deutsche Touristen 
in Rom mit der Überschrift ver­
sehen würde: »Immer mehr Eu­
ropäer kommen nach Italien«, ob­
wohl damit ausschließlich Deut­
sche gemeint sind. Auch Japaner 
wären vermutlich wenig erfreut, 
wenn sie über Aktivitäten chi­
nesischer Geschäftsleute in ih­
rem Land lesen würden: »Asia­
ten investieren in Japan.« Miss­
achtung der anderen Völker des 
Kontinents und Verdrehung von 
Tatsachen wären berechtigte Vor­
würfe und nicht einmal »Bild« 
würde eine derartige Schlampe­
rei durchgehen lassen. In Berich­
ten über Kuba ist sie dagegen täg­
liche Praxis, nicht nur in »Bild«, 
sondern auch in »FAZ«, »TAZ«, 
»Zeit«, »ARD« und »ZDF«. Der 
Grund dafür ist vermutlich nicht 
eine fehlende sprachliche Kom­
petenz der dort beschäftigten 
Journalisten.

Kurt Tucholsky schrieb der deut­
schen Linken bereits 1929 in ei­
nem unter dem Pseudonym Peter 
Panter in der Weltbühne ver­
öffentlichten Aufsatz ins Stamm­
buch: »Sprache ist eine Waffe. Hal-
tet sie scharf. Wer schludert, der sei 
verlacht.«

kuba im medienspiegel medienspiegel
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